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DIe ach einer schwlerigen Anfangsphase bluhencde Arbelt der Brüder-
gemeIne 1n Lettland gerlet 1n der Hälfte des 19, Jahrhunderts 1n oroße
Schwierigkeiten un: kam nNde des Jahrhunderts einem fast völligen
KErliegen. \WIr fragen u  S Was dA1e Ursachen dafuür, WCT WAarT f11r den
Niedergang verantwortlich”

Wenn Al CA1e altere LAteratur ber CA1e Brüdergemeline 1n Livland danach
befragt, wIitrcl Aall immer wieder auf elinen entscheidenden Wendepunkt
hingewlesen: CA1e Unitätssynode der Brüderunitat VO  a 1857 Durch dA1e Be-
schlüsse cdeser 5Synode SC1 der Niedergang Oder Abbruch der dortigen
Diasporaarbeit eingelelitet worden. Ich Zz1t1ere („untram Philipp: „„Als
schlielilich CA1e Herrnhuter (reneralsynode 1857 CA1e Aufhebung der esSECNL-
iıchen Kigentümlichkeiten der Brüdergemeinschaften anordnete un: 1mM
Zuge der tortschreitenden Kmanzı1ıpation CA1e Interessen der ‚Nationalen’ auf
andere Geblete gelenkt wurden, waäahrend dA1e Herrnhuter 1n einer
konservati!ven Haltung un: 1mM T racıtionalismus CIYSLAIFLCN, War clas chicksal
der Brüdergemeine 11 Baltıkum besiegelt.”” Und ahnlıch, aber ELTWAS spater
datierend, he1lit CS be1 Ludwig AdamovI1cs: „Endlıich, 11 Jahre 1800, (1 -

hlelten dA1e Brüder un: chwestern 1n Lettland un: Estland e1in Schreiben
der Unitäts-Altesten-Konferenz 1n Herrnhut, wocurch c1e letzten Reste der
herrnhutischen Besonderheliten (die ‚formelle‘ Autnahme 1n dA1e (‚emelnen
unı ihre Absonderung 1n eigenen Versammlungen) beseltigt un: dA1e CNL-

sprechenden ‚Einrichtungen der Brüdergemeine‘ aufgehoben wurden.‘“ ?
Danach haben CA1e Herrnhuter selbst clas nNde ihrer Arbelt 1n Livyland e1n-
geleitet. Bel beliden Autotren versteht Al nıcht allz, WAaS eigentlich CA1e
Entscheidung der SCNANNLCN 5Synode bzw. der Unitäts-Altesten-Konferenz
WAal, ob S16 wIirklıch c1e Aufhebung des Iıylaändischen Werkes beschlossen
haben un: WaSs iıhre Gründe datıur Ich mochte 11 Folgenden zeigen,
4sSs dA1e 5Synode keineswegs clas iyländıische Werk aufgehoben hat un: 4SSs
CA1e W elterführung der dortigen Diasporaarbeit m1t Ausdcauer un: orobem
persönlichen KE1ınsatz verfolgt wurde. Der Rückgang des Werkes O1INE 1mM
Wesentlichen aut außere Eıinflüsse zuruck.

( zuntfam Philıpp, I[DIT Wirksamkeit der Herrnhuter Brüdergemeine un den Esten un
] etten ZUr Se1lt der Bauernbefreiung, öln 1974, s 2722

Ludwı1g Adamovı1cs, I[DIT ettische Brüdergemeine—Kıya 1958, s
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Die nach einer schwierigen Anfangsphase blühende Arbeit der Brüder-
gemeine in Lettland geriet in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts in große 
Schwierigkeiten und kam am Ende des Jahrhunderts zu einem fast völligen 
Erliegen. Wir fragen uns: Was waren die Ursachen dafür, wer war für den 
Niedergang verantwortlich? 

Wenn man die ältere Literatur über die Brüdergemeine in Livland danach 
befragt, wird man immer wieder auf einen entscheidenden Wendepunkt 
hingewiesen: die Unitätssynode der Brüderunität von 1857. Durch die Be-
schlüsse dieser Synode sei der Niedergang oder Abbruch der dortigen 
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schließlich die Herrnhuter Generalsynode 1857 die Aufhebung der wesent-
lichen Eigentümlichkeiten der Brüdergemeinschaften anordnete und im 
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andere Gebiete gelenkt wurden, während die Herrnhuter in einer 
konservativen Haltung und im Traditionalismus erstarrten, war das Schicksal 
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hielten die Brüder und Schwestern in Lettland und Estland ein Schreiben 
der Unitäts-Ältesten-Konferenz in Herrnhut, wodurch die letzten Reste der 
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und ihre Absonderung in eigenen Versammlungen) beseitigt und die ent-
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Danach haben die Herrnhuter selbst das Ende ihrer Arbeit in Livland ein-
geleitet. Bei beiden Autoren versteht man nicht ganz, was eigentlich die 
Entscheidung der genannten Synode bzw. der Unitäts-Ältesten-Konferenz 
war, ob sie wirklich die Aufhebung des livländischen Werkes beschlossen 
haben und was ihre Gründe dafür waren. Ich möchte im Folgenden zeigen, 
dass die Synode keineswegs das livländische Werk aufgehoben hat und dass 
die Weiterführung der dortigen Diasporaarbeit mit Ausdauer und großem 
persönlichen Einsatz verfolgt wurde. Der Rückgang des Werkes ging im 
Wesentlichen auf äußere Einflüsse zurück. 

 

                                                           

 

1 Guntram Philipp, Die Wirksamkeit der Herrnhuter Brüdergemeine unter den Esten und 
Letten zur Zeit der Bauernbefreiung, Köln 1974, S. 223. 

2 Ludwig Adamovics, Die lettische Brüdergemeine 173921860, Riga 1938, S. 26. 
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Das Problem der Synode
DDas Gnadenmanıtest Kalser Alexanders ] 77 7—1 SAh /Zar SC1T VO

7 (Iktober 1817 hatte CA1e Arbelt der Brüdergemeine aut C1INC legale (Gsrund-
lage gestellt dA1e SALZ LICUC Möglichkeiten eröffnete och berelts Kalser
Niıkolaus (1 SAh ahm d1ese Rechte weitgehend wieder zuruck
4SSs CA1e Kirchenordnung VO  a 18572 dem Paragrafen ber CA1e „„Privat-
Andachts Versammlungen d1ese praktisch wieder authob och scharter
WT der Erlass VO  a 15854 der SALZ detallliert CA1e Rechte der Brüdergemeine
einschrankte Leser kas dA1e Konsistorlien dA1e CA1e Bestimmungen
ihrerselts weltergaben un: teilweise verschärtten WIC clas Livyvländische
Konsistorum Rıga HKr DCSTALLELC [1UT7 den amıınlerten Theologen trele
Vortrage (Predigten) aber den Vorbetern also den lettischen Gehilten
wurde lediglich clas Lesen AaUSs der Heıiligen chrıft ohne KErklärung,
clas Lesen der (Gebete (resange un: gelstlichen Abhandlungen [1UT7 AaUS den
VO Konsistorum genehmigten Buchern erlaubt DIe Rechte des (Gsnaden-
manıtests VO  a 1817 wurden auf CA1e AaUSs Herrnhut kommenden Brüder
beschränkt den Letten aber dA1e Aufnahme c1e Brüdergemeine verwehrt
Schlielilich wurde dA1e DCSAMLE bruüderische Arbelt CA1e Autsıicht der
lutherischen Pastoren gestellt Ja dlese wurden ausdtuücklich ermahnt CA1e
Kınhaltung dleser Bestimmungen den Bethäusern kontrolleren

Dese Bestimmungen ahm Aall auf brüuderischer Se1lte zunachst nıcht
SAaLZ doch CA1e durch dA1e Erweckungsbewegung gestärkte lutherische
Pastorenschaft W: durch ihre Autsıicht un: Beschwerden orund-
legenden Neufestlegung der (Gsrundsätze unı renzen zukünftigen
Arbeiıt 1 Livland Auftf der Unitätssynode VO  a 1857 trug Carl ılhelm Jahn®,
C1in Mitglied des Leitungsgremiums der Unittat, der SOS. ‚Unitats-testen-
Konterenz‘ austuhrlichen Bericht ber dA1e Entwicklung der etzten
Jahrzehnte VOT Jahn WI1CS aut dA1e Verschärfung der Konfrontation M1T der
LandeskIirche durch deren Angriffe der allgemeinen kırchlichen Presse
Deutschlands hın wobel besonders Aufsatz des Dorpater heo-

ber dıe untetrschiedliche Deutung des Manıtestes VO  - 1817 - erfmann DPlıtet IDIE
Brüdergemeine un dıe lutherische Kırche Liyland (sotha 1861 1541

dıe Anlage
15 vol den Abdruck des KErlasses Anhang

Carl 1lhelm Jahn, seb 271 Januar 1806 Satrepta, Sohn des (semelInatztes VO Satepta,
Carl Friedrich Jahn. Hr wutrde nach der Ausbildung Theologischen Sem1inar und der
uübliıchen Anstellung als L ehrer 1 Niesky 1532 erster Schullehter und Gehilte des Predigers ı
Satepta, 158355 voller Prediger, 184 7 —1854 Gemeninhelter ebenda, 1854 Mıtglied der Unıtäts-
Altesten-Kontetrenz Helter- und Erziehungsdepartement 1ı Berthelsdort und 1857 ZU

Bischoft Otrdinlert. Hr starb Januar LebensJahr. DDer Bericht befindet sıch 1
den Anlagen den Akten der Synode 11 Ihm tolgen dıe Beratungen des
C ommıittees VO 21 August 1757
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1. Das Problem der Synode 
 

Das Gnadenmanifest Kaiser Alexanders I. (1777�1825, Zar seit 1801) vom 
27. Oktober 1817 hatte die Arbeit der Brüdergemeine auf eine legale Grund-
lage gestellt, die ganz neue Möglichkeiten eröffnete.3 Doch bereits Kaiser 
Nikolaus I. (1825�1855) nahm diese Rechte weitgehend wieder zurück,4 so 
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war der Erlass von 1834, der ganz detailliert die Rechte der Brüdergemeine 
einschränkte. Dieser Ukas erging an die Konsistorien, die die Bestimmungen 
ihrerseits weitergaben und teilweise verschärften wie das Livländische 
Konsistorium in Riga.5 Er gestattete nur den examinierten Theologen freie 
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wurde lediglich das Lesen aus der Heiligen Schrift ohne Erklärung, sowie 
das Lesen der Gebete, Gesänge und geistlichen Abhandlungen nur aus den 
vom Konsistorium genehmigten Büchern erlaubt. Die Rechte des Gnaden-
manifests von 1817 wurden auf die aus Herrnhut kommenden Brüder 
beschränkt, den Letten aber die Aufnahme in die Brüdergemeine verwehrt. 
Schließlich wurde die gesamte brüderische Arbeit unter die Aufsicht der 
lutherischen Pastoren gestellt, ja diese wurden ausdrücklich ermahnt, die 
Einhaltung dieser Bestimmungen in den Bethäusern zu kontrollieren. 

Diese Bestimmungen nahm man auf brüderischer Seite zunächst nicht so 
ganz ernst, doch die durch die Erweckungsbewegung gestärkte lutherische 
Pastorenschaft zwang durch ihre Aufsicht und Beschwerden zu einer grund-
legenden Neufestlegung der Grundsätze und Grenzen einer zukünftigen 
Arbeit in Livland. Auf der Unitätssynode von 1857 trug Carl Wilhelm Jahn6, 
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Jahrzehnte vor. Jahn wies auf die Verschärfung der Konfrontation mit der 
Landeskirche durch deren Angriffe in der allgemeinen kirchlichen Presse 
Deutschlands hin, wobei er besonders an einen Aufsatz des Dorpater Theo-

                                                           

 

3  Über die unterschiedliche Deutung des Manifestes von 1817 s. Hermann Plitt, Die 
Brüdergemeine und die lutherische Kirche in Livland, Gotha 1861, S. 184�189. 

4 S. die Anlage 1. 

5 UA, R.19.G.a.13.1.4; vgl. den Abdruck des Erlasses im Anhang 1. 

6 Carl Wilhelm Jahn, geb. 21. Januar 1806 in Sarepta, Sohn des Gemeinarztes von Sarepta, 
Carl Friedrich Jahn. Er wurde nach der Ausbildung im Theologischen Seminar und der 
üblichen Anstellung als Lehrer in Niesky 1832 erster Schullehrer und Gehilfe des Predigers in 
Sarepta, 1835 voller Prediger, 1847�1854 Gemeinhelfer ebenda, 1854 Mitglied der Unitäts-
Ältesten-Konferenz im Helfer- und Erziehungsdepartement in Berthelsdorf und 1857 zum 
Bischof ordiniert. Er starb am 1. Januar 1858 im 52. Lebensjahr. Der Bericht befindet sich in 
den Anlagen zu den Akten der Synode UA, R.2.B.55.b.II.3. Ihm folgen die Beratungen des 
Committees vom 21.�24. August 1757.  



DE DÜDCKGANG DE LLIVLAÄANDISCHEN W ERKES

log1ieprofessors Theodos1ius Harnack dachte.” Was nıcht ausführt, 1st dA1e
damals allgemeın bekannte Tatsache, 4SSs Bischoft Ferdinand Walter, ein
leidenschaftlicher (regner Herrnhuts, 1mM Jahre 1755 (Generalsuperintendent
unı Vorsitzender des Iıylaändischen Provinz1alkonsistoriums wurde. HKr
tellte aut der lutherischen Landessynode VO  a 1852 fest, 4sSs Herrnhut unı
CA1e lutherische Kırche ‚LOTO coelo’ verschleden selen. „Kıne Union m1t
Herrnhut ware eine Verleugnung des Bekenntnisses.“®

Jahn benannte clas Problem fiır CA1e lutherische Kırche folgendermaßen:
„Der Stein des Anstoßes 1st hauptsächlich der testgegliederte, unabhäng1g
dastehende Urganiısmus des YaNzCch Diaspora-|Werkes, der allerdings 1n
seliner unabhängigen Stellung neben dem bestehenden landeskirchlichen
Urganısmus m1t d1esem leichtlich un: vieltach collidiıren annn  ß (S 12)
Daher SC1 CA1e Hauptfrage, ber CA1e WI1T entscheiden haben 5 WI1T auf
der Erhaltung des j_;tzigen Urganısmus durchaus bestehen mussen Oder: ob
unı WI1E WeIlt WI1Tr Anderungen darın nıcht 1107 DCSTALLCEN können, sondern
auch eintreten lassen sollenr“ (S 14)

Jahn un: m1t ıhm dA1e Herrnhuter 5Synodalen, ze1gt sich, konnten sich
AaAr nıcht vorstellen un: jedenfalls nıcht zugeben, 4SSs der (regensatz ZUT

Ilutherischen Kırche e1in Lehr- unı Glaubensgegensatz sel, WI1E dA1e Synode
der Lutheraner behauptete. Der Diasporagedanke /Zinzendortfs beruhte
doch ach herkömmlıichem Verstandnis aut pp Jacob dSpener, dem
Dresdener Hofprediger, also einem Lutheraner, un: auf dessen (Gedanken
der Privaterbauung Oder der ‚ecclesiolae 1n eccles14a®. DIe 5Synode WT berelit,
dA1e VO  a Theodos1ius Harnack kntisierten Mängel 1n den Bethausgeme1n-
schaften prüfen unı gegebenenfalls beseltigen. Leser Vorwurtf autete
„„Aus einer gelstlichen Anstalt ZUT deelenpflege 1st e1in weltliches un: VCI1-

weltlichtes NsUutut soc1al-nationalen C harakters geworden, 1n welchem
Phar1isaismus un: Luge upp1g wuchern Wenn Harnack immer 1107 VO  a

dA1esem „Institut” der Herrnhuter sprach, lag darın wohl eine bewusste

Theodosius Harnack, IDIE luthetrische Kırche Liylands un dıe hettnhutische Bruüder-
gemelnde. Artikel, in Kırchliche Zeitschritt (1 O9 /), s 549624 Theodosius Harnack
(181/-1859) WAar aAb 1543 Dozent, un Protessor Fuür Praktische
Theologıe in Dorpat, in Erlangen. Harnack wutrde un dem Kıntluss VO

Johann Kvangelısta (soßner un der Brüdergemeine oroß, wandte siıch annn ber bewusst
einer „kjtch]iéh—konfessione]len Theologie” Z dıe siıch aut dıe „objektiven Heılstaten“
orundet. (Manfred Seitz/ Michael Herbst, Art. Harnack, Theodostus, 1n: 1 s A5S—
402)

SO Mark Nerling, IDIE Herrnhuterfrage in Liyland 1m 19. Jahrhundert 1m Spiegel der
Iyländischen Synodalverhandlungen, Reinhard Wıttram (Hrsg. Baltısche
Kırchengeschichte, Göttingen 19506, s 100—177, ler s 175 Matcus Heintich Wındekılde
berichtet, dass schon DDr Sartorius, Theologieprotessor in Norpat, gesagt habe „Sobald dıe
luthetische Kırche dahın gebracht sel, dass dıe sammtl1ıche Geistlichkeit nach den
Bekenntnisschtitten lehre yl csehe nıcht C1n. dıe Brüdergemeine annn noch ihre
Wirksamkeit tortsetzen wolle.  . (Wındekilde, W1€E Anm. 1 s 43)
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logieprofessors Theodosius Harnack dachte.7 Was er nicht ausführt, ist die 
damals allgemein bekannte Tatsache, dass Bischof Ferdinand Walter, ein 
leidenschaftlicher Gegner Herrnhuts, im Jahre 1755 Generalsuperintendent 
und Vorsitzender des livländischen Provinzialkonsistoriums wurde. Er 
stellte auf der lutherischen Landessynode von 1852 fest, dass Herrnhut und 
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Jahn benannte das Problem für die lutherische Kirche folgendermaßen: 
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dastehende Organismus des ganzen [Diaspora-]Werkes, der allerdings in 
seiner unabhängigen Stellung neben dem bestehenden landeskirchlichen 
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der Erhaltung des jetzigen Organismus durchaus bestehen müssen oder: ob 
und wie weit wir Änderungen darin nicht nur gestatten können, sondern 
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Jahn und mit ihm die Herrnhuter Synodalen, so zeigt sich, konnten sich 
gar nicht vorstellen und jedenfalls nicht zugeben, dass der Gegensatz zur 
lutherischen Kirche ein Lehr- und Glaubensgegensatz sei, wie die Synode 
der Lutheraner behauptete. Der Diasporagedanke Zinzendorfs beruhte 
doch nach herkömmlichem Verständnis auf Philipp Jacob Spener, dem 
Dresdener Hofprediger, also einem Lutheraner, und auf dessen Gedanken 
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die von Theodosius Harnack kritisierten Mängel in den Bethausgemein-
schaften zu prüfen und gegebenenfalls zu beseitigen. Dieser Vorwurf lautete: 
�!��� ����
� ��������	���!���#��� ,�
�  �����$%����� ���� ���������iches und ver-
weltlichtes Institut social-nationalen Charakters geworden, in welchem 
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7  Theodosius Harnack, Die lutherische Kirche Livlands und die herrnhutische Brüder-
gemeinde. 2. Artikel, in: Kirchliche Zeitschrift 4 (1857), S. 5495624. Theodosius Harnack 
(181751889) war ab 1843 Dozent, 184851852 und 186651875 Professor für Praktische 
Theologie in Dorpat, 185351866 in Erlangen. Harnack wurde unter dem Einfluss von 
Johann Evangelista Goßner und der Brüdergemeine groß, wandte sich dann aber bewusst 
einer �kirchlich-konfessionellen Theologie� zu, die sich auf die �objektiven Heil��#�����
gründet. (Manfred Seitz/Michael Herbst, Art. Harnack, Theodosius, in: TRE, Bd. 14, S. 4585
462). 

8  So Mark Nerling, Die Herrnhuterfrage in Livland im 19. Jahrhundert im Spiegel der 
livländischen Synodalverhandlungen, in: Reinhard Wittram (Hrsg.), Baltische 
Kirchengeschichte, Göttingen 1956, S. 1665177, hier S. 175. Marcus Heinrich Windekilde 
berichtet, dass schon Dr. Sartorius, Theologieprofessor in Dorpat, gesagt habe: �Sobald die 
lutherische Kirche dahin gebracht sei, dass die sämmtliche Geistlichkeit nach den 
Bekenntnisschriften lehre, so sehe er nicht ein, warum die Brüdergemeine dann noch ihre 
Wirksamkeit fortsetzen wolle.� (Windekilde, wie Anm. 13, S. 43). 
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Aberkennung der Brüdergemeline als selbstständiger Kırche Jahn ahm
dAesen Vorwurt aut WL VO  a dem testgegliederten Urganiısmus des
Lıyländischen Werks sprach ber gerade wurde der eigentliche egen-
Sa  S verharmlost HKr lag Wahrheilt tetfer DIe Oökumenische Kıinstelung
Herrnhuts wonach clas retormlerte bohmische un: lutherische Bekenntnis
als evangelische Basıstexte gleichwertig nebenelinander galten un: dA1e der
Frömmigkeit /Zinzendorfs wurtrzelnde gefühlvolle christozentrische erzens-
frömmigkeıt rnmeben sich M1T dem kontessionell lutherischen Verständnis
VO  a Kırche wonach Piletismus un: Mystizısmus c1e Grundlagen der Kırche

subjektiven Erleben auflösen

DiIie Entscheidung der 5Synode
DIe 5Synode VO  a 1857 hatte orößere dorgen als dA1e Livländısche rage S1C

MUSSTE befurchten 4SSs sich Nordamer1ka VO  a Kuropa trennen un: selbst-
staändlig machen wolle S1e hatte darum [1UT7 elt fiır Livland eingeplant
unı üıbernahm den Lösungsvorschlag VO  a Jahn ohne längeres Nachdenken
Der Beschluss der 5Synode bestand demnach carın CA1e bisherige dem
Eıinfluss gewinnenden kontessionellen Luthertum anstößige Urganisation
der Diasporaarbeit Livland zuruckzutfahren unı vereintachen ohne
den Gedcdanken der Diasporaarbeit preiszugeben 11

Harnack (w1 Anm 550
10 KEtwa WL Harnack Mickwitz ZILIeTrT: 59-  Ner Bruüder Verhalten 1SL L1L11T csehr bedenklıich. IDIE
I Kınriıchtung annn ich noch ZUr S e1it nıcht anders ansehen, als 1E€ allmalıge, genetelle
Umstuürzung UuNSTET luthetischen Kırchenverfassung.“ (T’heodosius Harnack, IDIE lutherische
Kırche Livylands un dıe herrnhutische Brüdergemeinde, Kırchliche Zeitschritt (1 029),
s 479) Christoph Friedrich Mickwitz 1696 Könlgsbetrg WAar Schuler August
etmann Franckes, SE1L 1721 Hausprediger be1 Balthasar VO  - (‚ampenhausen St.
Petersburg, SE1L 1 /24 Oberpastor Dom eval Hr WAar „anfangs Anhänger
Zinzendortfs entternte siıch ber spater VO den Herrtnhutern W'ılhelm l enz (Hrrsg.
Deutschbaltisches Biographisches Lex1ikon 1/10 196() Köln/Wien 19 7/() 519)
11 In dem Fr dıe (semelnden veröfttentlichten Betricht ber dıe Synode lautet der Abschnitt:
„EFiner besondeten Besprechung bedurtfte SC1IMNET eigenthumlichen Verhältnisse E das
oroße Diasporawerk der Bruüder Lietland, welches SC1INET gegenwartl gen Bedrängniß
gew1ß besonders berechtgt 1SL, dıe herzliıche T heilnahme aller UuNSTECT Geschwister
Anspruch nehmen. IDIE Angelegenheiten desselben mehtreten C ommıittee-
Sitzungen besprochen wotrden aut Crund VO der Unıtäts „Aeltesten-C onterenz
vorgelegten un VO  - der ( ommıittee ALLSECLHLLÖLILULELNE Berichts.
Derselbe, der 11U)  = uch der Synode vorgelegt wurde, verbrelitet siıch nach historischen
Rückblick aut dıe Entstehung ]11  5 Werkes, SC1INET Entwıickelung SC1INET gegenwattl gen
bedeutenden Ausdehnung, ber dıe MNEUECTEN felten etrlıttenen Anfechtungen, besonders
ber den Gebrauch des LOOSES und den wohlgegliederten Urganısmus dieses Werkes, der
allerdings nıcht nach menschliıchem Plan gemacht, sondern durch das Walten des heiliıgen
(sJelstes un den Händen der Bruüder nach un nach geworden 1SL. Aus dieser Darstellung
ergab sıch dıe Hauptfrage: VW1T ber dıe Erhaltung des bisherigen Urganısmus des
lhetländischen Werkes halten haben, der Wen1gs LENS theilweise davon abgehen können
un LLLULSSCIL.
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Aberkennung der Brüdergemeine als selbstständiger Kirche. 9  Jahn nahm 
diesen Vorwurf auf, wenn er von dem festgegliederten Organismus des 
livländischen Werks sprach. Aber gerade so wurde der eigentliche Gegen-
satz verharmlost. Er lag in Wahrheit tiefer. Die ökumenische Einstellung 
Herrnhuts, wonach das reformierte, böhmische und lutherische Bekenntnis 
als evangelische Basistexte gleichwertig nebeneinander galten, und die in der 
Frömmigkeit Zinzendorfs wurzelnde gefühlvolle christozentrische Herzens-
frömmigkeit rieben sich mit dem konfessionell-lutherischen Verständnis 
von Kirche, wonach Pietismus und Mystizismus die Grundlagen der Kirche 
im subjektiven Erleben auflösen.10 

  
2. Die Entscheidung der Synode  
 
Die Synode von 1857 hatte größere Sorgen als die Livländische Frage, sie 
musste befürchten, dass sich Nordamerika von Europa trennen und selbst-
ständig machen wolle. Sie hatte darum nur wenig Zeit für Livland eingeplant 
und übernahm den Lösungsvorschlag von Jahn ohne längeres Nachdenken. 
Der Beschluss der Synode bestand demnach darin, die bisherige, dem an 
Einfluss gewinnenden konfessionellen Luthertum anstößige Organisation 
der Diasporaarbeit in Livland zurückzufahren und zu vereinfachen, ohne 
den Gedanken der Diasporaarbeit preiszugeben.11 
                                                           

 

9 Harnack (wie Anm. 7), S. 559. 

10 Etw������������	
���	
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��������������������
�����
���������������
��	�������

ganze Einrichtung kann ich noch zur Zeit nicht anders ansehen, als eine allmälige, generelle 
���
�������������� ��
�����	�������	��� ��!�������"�#$��%�%����������	
&�������
herische 
Kirche Livlands und die herrnhutische Brüdergemeinde, in: Kirchliche Zeitschrift 2 (1855), 
S. 479). Christoph Friedrich Mickwitz (1696 in Königsberg ' 1748) war Schüler August 
Hermann Franckes, seit 1721 Hausprediger bei Balthasar von Campenhausen in St. 
Petersburg&� ���
� ()*+� ,���-��
%�� ��� �%�� ��� .� ���� /�� ���� ���!����� 0��1�����

Zinzendorfs"&� entfernte sich aber später von den Herrnhutern (Wilhelm Lenz (Hrsg.), 
Deutschbaltisches Biographisches Lexikon 1710'1960, Köln/Wien 1970, S. 519). 

11 In dem für die Gemeinden veröffentlichten Bericht über die Synode lautet der Abschnitt: 
�Einer besonderen Besprechung bedurfte seiner eigenthümlichen Verhältnisse wegen das 
große Diasporawerk der Brüder in Liefland, welches in seiner gegenwärtigen Bedrängniß 
gewiß besonders berechtigt ist, die herzliche Theilnahme aller unsrer Geschwister in 
Anspruch zu nehmen. Die Angelegenheiten desselben waren in mehreren Committee-
Sitzungen besprochen worden auf Grund eines von der Unitäts-Aeltesten-Conferenz 
vorgelegten und von der Committee angenommenen Berichts. 

Derselbe, der nun auch der Synode vorgelegt wurde, verbreitet sich nach einem historischen 
Rückblick auf die Entstehung jenes Werkes, seiner Entwickelung zu seiner gegenwärtigen 
bedeutenden Ausdehnung, über die in neueren Zeiten erlittenen Anfechtungen, besonders 
über den Gebrauch des Looses und den wohlgegliederten Organismus dieses Werkes, der 
allerdings nicht nach menschlichem Plan gemacht, sondern durch das Walten des heiligen 
Geistes unter den Händen der Brüder nach und nach geworden ist. Aus dieser Darstellung 
ergab sich die Hauptfrage: Ob wir über die Erhaltung des bisherigen Organismus des 
liefländischen Werkes zu halten haben, oder wenigstens theilweise davon abgehen können 
und müssen. 

 



DE DÜDCKGANG DE LLIEIVLANDISCHEN W ERKES

DIe konkreten Beschlusse lassen sich tOlgt zusammentfassen

Der Losgebrauch be1 der Autnahme Mitglhieder 1ST Sallz be-
SC1IUSCN
DIe Klassıfiıkation der Mitghedschaft Z Bethaus 1ST möglichst
vereintachen
DIe Autnahme 118 Haäuflein un: Anstellung der Gehilten soll der
deutsche Bruder möglıch selbst besorgen DIe Autfnahme <oll
[1UT7 be1 solchen stattfinden dA1e sich AaZu gemeldet haben
DIe bisherige Felierlichkeit be1 der Autfnahme soll wegfallen
Der Ausschluss VO  a Fremden be1 den Haäufleins Versammlungen 1ST
nıcht fi0tlg
DIe Brüder sollen sich bemuhen treundlıchem Verkehr M1T den
Gelistlichen estehen

DDas Kinzige WAaS aut der 5Synode wIirklıch beseltigt wurde WT der Los-
gebrauch be1 der Autfnahme der f11r dA1e Arbelt selbst nıcht entscheidend War

unı 11UT7 als Hılfe be1 der Auswahl VO  a Gehilten gedacht WAarT Alles Andere
lediglich Reduzierungen der lutherischen AmlitskIirche WENISCI

Ansto(3 geben

Mıt den hlierauf siıch beziehenden Anträgen der ( ommıttee dıe den Zweck haben Alles
beseitigen, VWaS dem NNETEN (yang dieses Werkes als nachtheiulg siıch bewlesen, und nach
Außen hın nıcht Sallz unberechtigten Ansto[ß[3 gegeben hat.  ‚y erklärte sıch dıe Synode
einverstanden, und uüberliel das Nihete der Unıtäts-Aeltesten-C ontetrenz.
SO 1SL be1 dem votrhın ertwähnten \Werk ı Amert1ika dem Ul der Bruüder Unität
uch bel diesem Iıyländischen ihrer altesten WCILIL gleich aut cehr verschiedene Art
der Blıck 1E€ 1L1EUE Z ukunft eröfttnet wotrden Der Heıiland schenke den leben
Geschwistern dıe demselben artbelten Muth un arhelt dass S1E nıcht dem Amt

und aut ihnen noch ungewohnten Weg teste I Htte und gerade Schritte thun
möÖögen. (Hıstorische Nachrticht VO  - der Allgemeinen Synode der evangelischen Bruüder-
Unität gehalten Herrnhurt ı Jahr 1892/, C(snadau 1892/7, s

s 554—I Vo AZu dıe Verhandlungen und den Beschluss der Synode 1 U  ‚y
557 Nachdem der Beschluss ber dıe Aufhebung des Losgebrauchs Stimmen
ALLSELLÖLLILLLEL wurde, hrıel) CN Punkt D 59 -Synode erklärt sıch 1 (ıanzen einverstanden

den Vorschlägen der C ommıttee und überlässt das Niähere der (S 535/)
1 5 ber uch dieser Frage gab CN Wiıderstand, „ B VO Prediger Matcus Heintrich
Wiındekıilde, der 51 Jahre, VO  - 1525 bıis SC1INEIN Ruhestand 1820, Dorpat gewitkt hatte.
Hr schtrieb 1E€ 246 Selten umtassende Verteidigung des Losgebrauchs un der UÜberschrtiftt:
„Versuch geschichtlichen Darlegung des Werkes der Bruder un den sten 1 Liyland
un der demselben den etzten 5() Jahren betteffenden Anfechtungen besondeter
Beziehung aut dıe Ktelse Dorpat un Werro M1 den Krwagungen ber den Gebrauch un
Nıichtgebrauch des LOOSES bel der Bedienung dieses Werkes, er 1 Herrtnhut sıch Ao. 1557
versammelnden ehrwuürdigen (seneral-Synode der Bruüder-Unıiıtät brüderlicher, herzlicher
un aufrichtiger Ergebenheit und Hochachtung ZUr kinsıcht unterlegt, Herrtnhut Ma1
1857°
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Die konkreten Beschlüsse lassen sich wie folgt zusammenfassen: 
 
1. Der Losgebrauch bei der Aufnahme neuer Mitglieder ist ganz zu be-

seitigen. 
2. Die Klassifikation der Mitgliedschaft zum Bethaus ist möglichst zu 

vereinfachen. 
3. Die Aufnahme ins Häuflein und Anstellung der Gehilfen soll der 

deutsche Bruder wo möglich selbst besorgen. Die Aufnahme soll 
nur bei solchen stattfinden, die sich dazu gemeldet haben. 

4. Die bisherige Feierlichkeit bei der Aufnahme soll wegfallen. 
5. Der Ausschluss von Fremden bei den Häufleins-Versammlungen ist 

nicht nötig. 
6. Die Brüder sollen sich bemühen, in freundlichem Verkehr mit den 

Geistlichen zu stehen.12 
 
Das Einzige, was auf der Synode wirklich beseitigt wurde, war der Los-
gebrauch bei der Aufnahme, der für die Arbeit selbst nicht entscheidend war 
und nur als Hilfe bei der Auswahl von Gehilfen gedacht war.13 Alles Andere 
waren lediglich Reduzierungen, um der lutherischen Amtskirche weniger 
Anstoß zu geben.  

                                                                                                                                   

 

Mit den hierauf sich beziehenden Anträgen der Committee, die den Zweck haben, Alles zu 
beseitigen, was dem inneren Gang dieses Werkes als nachtheilig sich bewiesen, und nach 
Außen hin einen nicht ganz unberechtigten Anstoß gegeben hat, erklärte sich die Synode 
einverstanden, und überließ das Nähere der Unitäts-Aeltesten-Conferenz. 

So ist, wie bei dem vorhin erwähnten Werk in Amerika, dem neuesten in der Brüder-Unität, 
auch bei diesem livländischen, einem ihrer ältesten, wenn gleich auf sehr verschiedene Art, 
der Blick in eine neue Zukunft eröffnet worden. Der Heiland schenke den lieben 
Geschwistern, die an demselben arbeiten, Muth und Klarheit, dass sie nicht an dem Amt 
verzagen und auf einem ihnen noch ungewohnten Weg feste Tritte und gerade Schritte thun 
mögen.� (Historische Nachricht von der Allgemeinen Synode der evangelischen Brüder-
Unität gehalten zu Herrnhut im Jahr 1857, Gnadau 1857, S. 100f.). 
12 Vgl. dazu die Verhandlungen und den Beschluss der Synode in UA, R.2.B.55.a.2., S. 534�
537. Nachdem der Beschluss über die Aufhebung des Losgebrauchs mit 44 Stimmen 
angenommen wurde, hieß es zu Punkt 2�6: �Synode erklärt sich im Ganzen einverstanden 
mit den Vorschlägen der Committee und überlässt das Nähere der U.A.C.� (S. 537). 
13  Aber auch in dieser Frage gab es Widerstand, z.B. von Prediger Marcus Heinrich 
Windekilde, der 31 Jahre, von 1825 bis zu seinem Ruhestand 1856, in Dorpat gewirkt hatte. 
Er schrieb eine 246 Seiten umfassende Verteidigung des Losgebrauchs unter der Überschrift: 
�Versuch einer geschichtlichen Darlegung des Werkes der Brüder unter den Esten in Livland 
und der demselben in den letzten 30 Jahren betreffenden Anfechtungen in besonderer 
Beziehung auf die Kreise Dorpat und Werro mit den Erwägungen über den Gebrauch und 
Nichtgebrauch des Looses bei der Bedienung dieses Werkes, der in Herrnhut sich Ao. 1857 
versammelnden ehrwürdigen General-Synode der Brüder-Unität in brüderlicher, herzlicher 
und aufrichtiger Ergebenheit und Hochachtung zur Einsicht unterlegt, Herrnhut im Mai 
1857�. 



ID)IETRICH MEVYER

Man ahnte Herrnhut A4SSs dlese Entscheidung be1 den Freunden der
Brüdergemeine Livland aut Schwierigkeiten stolßen könnte Darum sandte
Al Ernst Reichel!* als Mitglied der Unitaätsleitung persönlich 1NSs Land
aut der dortigen jJahrlichen Konterenz den Nationalheltern den Sinn der
Entscheidung VO  a 1857 erläutern 15 Zugleich intormierte CA1e Unıtats-
leitung clas Generalkonsistoritum we1l Aall hoffte dleses zufrieden gestellt
unı gedeihlicheren Zusammenarbelt M1T der Landeskirche /Zukunft
den Weg gebahnt haben Darın tauschte Aall sich reilich gewaltig

Der Erlass des Generalkonsistotiums VOoO 156(0)

DDas (GenNneralkonsistoriums aANLWOTTETLE ach Zzwelten Kıngabe 3()
Januar 158600 Von dAesem Erlass ertuhr Al Herrnhut zunachst 1107

durch dA1e Korrespondenz M1T dem f11r CA1e Arbelt verantwortlichen Vort-
esteher Christi1an Eduard Burckhardt HKr chrieb 4sSs clas Konsistorum
rate, ‚„ULISCIC Verbindung M1T den Nat1ionalen allmahlich aufzulösen W0OZU

der chrıtt der SC1H WI1Tr dA1e Aufnahme tallen helen DDas
Rigasche un: Oselsche ( ‚ons1iıstorium habe durch Umschreiben alle
Prediger berelts clas Wort bezug aut dA1e Autnahme gesprochen un: dA1e-
selbe WIC CA1e geschlossenen Versammlungen St1'€flg untersagt.‘” *® Auft
dlese Nachricht hın chrieb Ernst Reichel VO  a Herrnhut AaUSs VCI1-

häangnisvollen unı Livland nıcht verstandenen Briet VO 27 Marz 158600
der sich mM1T der Forderung des Erlasses einverstanden erklärte un: auf den
sich AdamovIics dem Urteil bezog In dem Briet he1lit
CS

14 Ernst Friedrich Reichel 18006— wutde nach Tätigkeit als Lehrer
Großhennertsdott, Niıesky, Christiansteld, Niesky und (snadentfrel 15845 Gemeninhelter
Ebersdorf, 1545 Niesky und 15850) Miıtglied der Unıtäts-Altesten-Kontetrenz
Missionsdepartement, 1562 detren Vizepräses un 158562 ZU]] Bischoft Otrdinlert.
15 Reichel hat ber x Reise nach Liyland VO August bIis 11 September 15585
austuührlich berichtet n C.)
16 U  ‚y (eine handschrtittliche Kople der Verfügung Burckhardt, dıe dıe
Verfügung VO Aprıl 1559 noch einmal verschärfte, 5 Krst 1 der Sitzung der
VO Mär-z 1760 wıird der Kıngang des Reskriptes ı Herrnhut vermerkt.
IM C htistian Eduart Burtckhardt 1822— WAar nach der Ausbildung Theologischen
Sem1inar TLehrer Neuwıled, 15850) Pfleger des ledigen Bruüuderchors Kleinwelka, 1552
Christiansteld, 1555 ] eliter der Socletät Gothenburg/Schweden, 15859 Vorsteher des
Diasporawerkes ı Liyland S1tz 1 Neuwelke. Hr cstarhb aut Reise den Bethäusern

Schlaganfall aut (zut der Batron1in VO  - (‚ampenhausen.
15 VUAC Protokall VO Mär-z 15860) (Bd 5. 250) „„Das CINZIL Kıchtige, Heilsame,
Intetesse des Reıichs (sottes ertstrebenswerthe SC1, uUuNsSEeETIE Verbindung M1 den Nationalen
allmählıg aufzulösen, WOZU der erTSs Schtitt der SC111 LL1US5C, dass VW1T dıe Aufnahme tallen
heben.
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Man ahnte in Herrnhut, dass diese Entscheidung bei den Freunden der 
Brüdergemeine in Livland auf Schwierigkeiten stoßen könnte. Darum sandte 
man Ernst Reichel14 als Mitglied der Unitätsleitung persönlich ins Land, um 
auf der dortigen jährlichen Konferenz den Nationalhelfern den Sinn der 
Entscheidung von 1857 zu erläutern.15  Zugleich informierte die Unitäts-
leitung das Generalkonsistorium, weil man hoffte, dieses zufrieden gestellt 
und einer gedeihlicheren Zusammenarbeit mit der Landeskirche in Zukunft 
den Weg gebahnt zu haben. Darin täuschte man sich freilich gewaltig. 

 
3. Der Erlass des Generalkonsistoriums von 1860 
 
Das Generalkonsistoriums antwortete nach einer zweiten Eingabe am 30. 
Januar 1860.16 Von diesem Erlass erfuhr man in Herrnhut zunächst nur 
durch die Korrespondenz mit dem für die Arbeit verantwortlichen Vor-
steher Christian Eduard Burckhardt.17 Er schrieb, dass das Konsistorium 
������ �	
��������
�
�	
��������
������
���
� ����������� �	fzulösen, wozu 
der erste Schritt der sein müsse, daß wir die Aufnahme fallen ließen. Das 
Rigasche und Öselsche Consistorium habe durch Umschreiben an alle 
Prediger bereits das Wort in bezug auf die Aufnahme gesprochen und die-
selbe so wie die geschlossenen ��������	
��
� ����
�� 	
���������

18  Auf 
diese Nachricht hin schrieb Ernst Reichel von Herrnhut aus jenen ver-
hängnisvollen und in Livland nicht verstandenen Brief vom 21. März 1860, 
der sich mit der Forderung des Erlasses einverstanden erklärte und auf den 
sich Adamovics in dem eingangs zitierten Urteil bezog. In dem Brief heißt 
es:  
 

                                                           

 

14  Ernst Friedrich Reichel (1806�1878) wurde nach einer Tätigkeit als Lehrer in 
Großhennersdorf, Niesky, Christiansfeld, Niesky und Gnadenfrei 1845 Gemeinhelfer in 
Ebersdorf, 1848 in Niesky und 1850 Mitglied der Unitäts-Ältesten-Konferenz im 
Missionsdepartement, 1862 deren Vizepräses und 1862 zum Bischof ordiniert.  
15  Reichel hat über seine Reise nach Livland vom 2. August bis 11. September 1858 
ausführlich berichtet (UA, R.19.G.a.10.c.). 
16 UA, R.19.G.a.16.1.5 (eine handschriftliche Kopie der Verfügung an Burckhardt, die die 
Verfügung vom 3. April 1859 noch einmal verschärfte, 12 S.). Erst in der Sitzung der U.A.C. 
vom 27. März 1760 wird der Eingang des Reskriptes in Herrnhut vermerkt. 
17 Christian Eduart Burckhardt (1822�1864) war nach der Ausbildung im Theologischen 
Seminar Lehrer in Neuwied, 1850 Pfleger des ledigen Brüderchors in Kleinwelka, 1852 in 
Christiansfeld, 1855 Leiter der Societät in Gothenburg/Schweden, 1859 Vorsteher des 
Diasporawerkes in Livland mit Sitz in Neuwelke. Er starb auf einer Reise zu den Bethäusern 
am Schlaganfall auf einem Gut der Baronin von Campenhausen. 
18  UAC-Protokoll vom 8. März 1860 (Bd. 1, S. 280): �Das einzig Richtige, Heilsame, im 
Interesse des Reichs Gottes erstrebenswerthe sei, unsere Verbindung mit den Nationalen 
allmählig aufzulösen, wozu der erste Schritt der sein müsse, dass wir die Aufnahme fallen 
ließen.� 



DE DÜDCKGANG DE LLIVLAÄANDISCHEN W ERKES

Las zeneral ( ons1istorium hat sich ber adurch Idurc. dAiese Eingabe nıcht
bewogen vefunden, VO11 seiner Entscheidung abzugehen. Es 1e u11 110  . blos
dA1e Wahl, entweder einer hohen kalserlichen Regierung erklären, dals WIr
nicht uUu115 1m Stande sahen, un diesen Umstäiänden den VOI11 uUu115 veforderten
Revers leisten, MT der Bitte u11 Aaher VO11 der Leistung desselben CN L-

binden, Oder uUu115 fügen und künftig 1ne jede Aufnahme und damıit die
Einrichtung der veschlossenen Häuftlein tallen lassen. Dies ETSTErTE olaubten
WIr 11UT dann thun durfen, WC1I111 WIr die Überzeugung coehabt hätten, dals
ohne 1ne solche Aufnahme e1in Fortbestand Eurer Verbindung und 1ISCIC

Arbeit un uch unmöglich ware. Diese Überzeugung ber haben WIr nicht,
und dAas uch auszusprechen, 1ST uUu115 besonders wichtig, damıit uch Ihr nicht
dem Fortbestand Eurer Verbindung veErZagt und S11 füur unmöglich haltet, WC1I111

kein solches außeres and uch IiNmMECN hält und nicht auf 1ne solche Weise
ausgesprochen wird, WCTLT uch oehört Oder nicht.!?

Im Protokall der Unitäts-Altesten-Konferenz he1lit CS och deutlicher:
„„UVAC CIWAILE, S16 Idie Natlonalen| sich 1n dA1e Bestimmungen des
( ‚ons1istor11 fügen, W auch m1t schwerem Herzen, clas Werk wercde sich
auch ohne Autfnahme tortfuüuhren lassen.“ Bel Nichtbefolgung dleser
Empfehlung MUSSe a sich VO  a den Verweigerern trennen Dann welter:
„DIie Folgen, dA1e ihre Unfügsamkeıt f11r clas Werk haben kann,
mussen iıhnen vorgehalten werden, un: W1E ıhr Ungehorsam clas starkste
Zeugniß clas Werk se1in werce. ‘ 20 DIe Unitäts-Altesten-Konferenz be-
turchtete dem Iıylaändischen Werk sofort CA1eoffensichtlich, 4sSs
KExistenzgrundlage werde, WL sich Herrnhut nıcht den Be-
dingungen des Konsistormums unterwerte. Ich verstehe dA1e Verfügung des
Konsistormums >  $ 4SSs Al bewusst einen Keıl zwischen dA1e 15 Herrnhuter
Diakonen Oder Diasporaarbeiter un: dA1e oroße Zahl der Nationalgehilfen
treiben wollte. DIe letzteren wollte Al 1n dA1e lutherischen (semelnden e1n-
oliedern ebenso WI1E dA1e Bethaäuser, un: darum sollten sich d1ese VO  a

Herrnhut lossagen. Der Vorwurt des Konsistormums Herrnhut autete
J2, 4sSs CA1e Brüder „„die Entfremdung der Nat1ionalen VO  a ihrer lutherischen|
Kırche un: VO  a ihrer Gelisthichkeit“ betreiben. Darum schlug Al VO  b DIe
Bruder könnten ihrer Arbeiılt CA1e ‚„‚wahre KtronNne“ aufsetzen, WL S16 dA1e
„Jelbstverläugnung üben, CA1e Nat1ionalarbeiter mehr VO  a sich entwöhnen,

den Pastoren welsen un: iıhr Vertrauen ZUT lutherischen Kırche un:
ihren Hırten estarken“ suchten. 21 (seracle eine solche Preisgabe der

19 U  ‚y R.19.G.2.16.3.Nr - A+f
U AC-Protokall VO Mär-z 186(0) (Bd s 277)

21 U AC-Protokall VO 24 März 1586) (Bd. 5. 350) DDer Votwurtt des Konsistotriums
autete: 59-  e Aufnahme ın dıe Brüdergemeine| habe Schaden gebracht, enn dıe
Aufgenommenen uüberheben siıch un cehen 1hrem (snadenstand und ihre Erwählung Fuür
gesiéhert Das (ute, das dıe Bruüder gewirkt, erkenne das Konstistotrium A} ber der
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Das General Consistorium hat sich aber dadurch [durch diese Eingabe] nicht 

bewogen gefunden, von seiner Entscheidung abzugehen. Es blieb uns nun blos 

die Wahl, entweder einer hohen kaiserlichen Regierung zu erklären, daß wir 

nicht uns im Stande sähen, unter diesen Umständen den von uns geforderten 

Revers zu leisten, mit der Bitte uns daher von der Leistung desselben zu ent-

binden, oder uns zu fügen und künftig eine jede Aufnahme und damit die 

Einrichtung der geschlossenen Häuflein fallen zu lassen. Dies erstere glaubten 

wir nur dann thun zu dürfen, wenn wir die Überzeugung gehabt hätten, daß 

ohne eine solche Aufnahme ein Fortbestand Eurer Verbindung und unsere 

Arbeit unter euch unmöglich wäre. Diese Überzeugung aber haben wir nicht, 

und das Euch auszusprechen, ist uns besonders wichtig, damit auch Ihr nicht an 

dem Fortbestand Eurer Verbindung verzagt und sie für unmöglich haltet, wenn 

kein solches äußeres Band Euch zusammen hält und nicht auf eine solche Weise 

es ausgesprochen wird, wer zu Euch gehört oder nicht.19 

 
Im Protokoll der Unitäts-Ältesten-Konferenz heißt es noch deutlicher: 
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Consistorii fügen, wenn auch mit schwerem Herzen, das Werk werde sich 
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Empfehlung müsse man sich von den Verweigerern trennen. Dann weiter: 
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müssen ihnen vorgehalten werden, und wie ihr Ungehorsam das stärkste 
Zeugniß gegen 

��&��$������	��
�� 20 Die Unitäts-Ältesten-Konferenz be-
fürchtete offensichtlich, dass dem livländischen Werk sofort die 
Existenzgrundlage entzogen werde, wenn sich Herrnhut nicht den Be-
dingungen des Konsistoriums unterwerfe. Ich verstehe die Verfügung des 
Konsistoriums so, dass man bewusst einen Keil zwischen die 13 Herrnhuter 
Diakonen oder Diasporaarbeiter und die große Zahl der Nationalgehilfen 
treiben wollte. Die letzteren wollte man in die lutherischen Gemeinden ein-
gliedern ebenso wie die Bethäuser, und darum sollten sich diese von 
Herrnhut lossagen. Der Vorwurf des Konsistoriums gegen Herrnhut lautete 
'
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zu den Pastoren zu weisen und ihr Vertrauen zur lutherischen Kirche und 
������ 0������ %�� ��/�$�� � �������� 21  Gerade eine solche Preisgabe der 

                                                           

 

19 UA, R.19.G.a.16.3.Nr.2, S. 4f. 
20 UAC-Protokoll vom 8. März 1860 (Bd. 1, S. 277). 
21  UAC-Protokoll vom 24. März 1860 (Bd. 1, S. 356). Der Vorwurf des Konsistoriums 
lautete: �Die Aufnahme [in die Brüdergemeine] habe Schaden gebracht, denn die 
Aufgenommenen überheben sich und sehen ihrem Gnadenstand und ihre Erwählung für 
gesichert an. Das Gute, das die Brüder gewirkt, erkenne das Konsistorium an, aber der 
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nationalen Mıtarbeiter wollte Al aber 1n Herrnhut keineswegs. DIe
Unitäts- Altesten-Konferenz MUSSTE darum verhindern, 4sSs e1in Keıl
zwischen Herrnhut un: den Nat1ionalen getrieben werde. hne CA1e
Natlonalarbeiter, clas he1lit Ja ohne CA1e lettischen un: estnischen Christen,
ware CA1e Arbelt Herrnhuts 1mM Baltıkum sinnNlos. Also MUSSTE Al versuchen,
CA1e Nat1ionalen f11r dA1e Anpassungspolitik Herrnhuts, unı clas he1lit f11r clas
Herrnhutische Verständnis VO  a Diasporaarbelt, gvewinnNen. DIe Haltung
der Unitäts-Altesten-Konferenz wIirdc SALZ deutlich 1n dem Satz „„Daß WI1T
UuLLS den Bestimmungen des Rescriptes fügen, aber ftest halten mussen, WAaS

WI1T m1t Recht haben.‘“2 DIe Formel, 5  AaS mM1r m1t Recht haben‘“, War ftre1-
ich sehr unklar un: konnte Ja keinestalls e1in juristisches Recht meınen,
sondern 1107 e1in historisches Oder rel1g1Ös abgeleitetes Recht, clas sich cdlaraus
ergab, 4sSs Al Naı 17400 1n Livland Gemeinschaftspflege, Predigt un: Seel-

betrieb.

DiIie unterschliedliche Siıcht 1N Livland und Herrnhut

W1e CA1e Entscheidung der 5Synode 1n Livland verstanden wurde, ze1gt be1-
spilelhaft ein Schreiben der Pebalg “schen Gehilten VO Dezember 1800, clas
eiIne Reaktlion auf Reichels Briet darstellt. ® Zunächst beschrieben S16 CA1e
Entwicklung Naı 1817 ungeschminkt, W1E ELWa CA1e bruderischen Pfleger un:
CA1e Brüdergemeine VO  a lutherischer Se1lte eingeschätzt werden: als eine Sekte,
CA1e VO  a Laien, VO  a Handwerkern un: NeVARI! Niedrig-Gestellten
unı als Kındringling 1n CA1e lutherische Kırche gesehen WITC. DIe Gehilten
erkennen eiIne deutliche Verschlechterung ihrer Situation Naı dem Reg1e-
rungsantritt Alexanders LL 1mM Jahr 1755 Besonders autfschlussreich 1st ihre
Feststelung, 4sSSs sich dA1e deutschen Pfleger der Obrigkeit gegenüber VCI1I-

pflichtet haben, „„Nichts thun WaSs den Gebräuchen der Lutherischen
Kırche tremd ware‘. DIieser Satz erschelint ihnen nıcht der Wahrheit
entsprechen, cla dA1e Brüdergemeline Ja zahlreiche Bräuche unı Lebens-
tormen einführte, CA1e 1mM Luthertum unbekannt Dese Äußerung
ze19t SAaLzZ deutlich, 4sSs ihnen CA1e Prinzipien der Herrnhuter Diasporaarbeit
nıcht gelaäufig S1Ndq. Der Satz otfenbart reilich auch ein Problem des
Diaspora-Gedankens, clas Al 1n Deutschland AT nıcht empfand. In
Herrnhut USSTE Al sich theologisch m1t der lutherischen Kırche eInNs, dA1e
lebendigeren Gemelnschaftstormen der Brüdergemeline betrachtete Al als
lediglich außere UOrganisationsformen, CA1e theologisch eın Gewicht haben
ber gerade dAesen Formen hingen CA1e lettischen Geschwister un: sahen

Schaden S€1 noch oröber, namlıch dıe Entfremdung der Nationalen VO ıhren Kırchen un
VO  - iıhrer Geistlichkeit.“ (S 355)

Ebd., s 2506
U  ‚y R.19.O.a.106.3.3.2, dıe Anlage
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nationalen Mitarbeiter wollte man aber in Herrnhut keineswegs. Die 
Unitäts-Ältesten-Konferenz musste darum verhindern, dass ein Keil 
zwischen Herrnhut und den Nationalen getrieben werde. Ohne die 
Nationalarbeiter, das heißt ja ohne die lettischen und estnischen Christen, 
wäre die Arbeit Herrnhuts im Baltikum sinnlos. Also musste man versuchen, 
die Nationalen für die Anpassungspolitik Herrnhuts, und das heißt für das 
Herrnhutische Verständnis von Diasporaarbeit, zu gewinnen. Die Haltung 
der Unitäts-Ältesten-���������	
���	 
���	��������	 ��	���	�����	 ����	
��	
uns den Bestimmungen des Rescriptes fügen, aber fest halten müssen, was 
wir m��	�����	�������22 ���	�������	�
� 	���	���	�����	�������	
��	���i-
lich sehr unklar und konnte ja keinesfalls ein juristisches Recht meinen, 
sondern nur ein historisches oder religiös abgeleitetes Recht, das sich daraus 
ergab, dass man seit 1740 in Livland Gemeinschaftspflege, Predigt und Seel-
sorge betrieb.  

 
4. Die unterschiedliche Sicht in Livland und Herrnhut 
 
Wie die Entscheidung der Synode in Livland verstanden wurde, zeigt bei-
spielhaft ein Schreiben der Pebalg ! ����	"�������	#��	��������	$%&'�	�� 	
eine Reaktion auf Reichels Brief darstellt.23 Zunächst beschrieben sie die 
Entwicklung seit 1817 ungeschminkt, wie etwa die brüderischen Pfleger und 
die Brüdergemeine von lutherischer Seite eingeschätzt werden: als eine Sekte, 
die von Laien, von Handwerkern und sozial Niedrig-Gestellten vertreten 
und als Eindringling in die lutherische Kirche gesehen wird. Die Gehilfen 
erkennen eine deutliche Verschlechterung ihrer Situation seit dem Regie-
rungsantritt Alexanders II. im Jahr 1755. Besonders aufschlussreich ist ihre 
Feststellung, dass sich die deutschen Pfleger der Obrigkeit gegenüber ver-
(��������	 ������	 ������ 	 ��	 �����	 
� 	 ���	 "���)�����	 ���	 *������ ����	
Kirche fre��	 
)����	 ��� ��	 ����	 �� ������	 �����	 �����	 ���	 +�������	 ��	
entsprechen, da die Brüdergemeine ja zahlreiche Bräuche und Lebens-
formen einführte, die im Luthertum unbekannt waren. Diese Äußerung 
zeigt ganz deutlich, dass ihnen die Prinzipien der Herrnhuter Diasporaarbeit 
nicht geläufig sind. Der Satz offenbart freilich auch ein Problem des 
Diaspora-Gedankens, das man in Deutschland gar nicht empfand. In 
Herrnhut wusste man sich theologisch mit der lutherischen Kirche eins, die 
lebendigeren Gemeinschaftsformen der Brüdergemeine betrachtete man als 
lediglich äußere Organisationsformen, die theologisch kein Gewicht haben. 
Aber gerade an diesen Formen hingen die lettischen Geschwister und sahen 

                                                                                                                                   

 

Schaden sei noch größer, nämlich die Entfremdung der Nationalen von ihren Kirchen und 
von ihrer Geistlichkeit.� (S. 355).  
22 Ebd., S. 356.  
23 UA, R.19.G.a.16.3.3.a, s. die Anlage 2. 
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ihnen orundsätzlich Anderes als der lutherischen Amltskıirche clas
Al nıcht eintach preisgeben wollte un: clas fiır iıhr Selbstbewusstsein unı
Frömmigkeitsverständn1s orundlegend War Daftur hatte Al Herrnhut
eın (respur Fiel CA1e verpflichtende Orm der Aufnahme dA1e Brüder-

War Aall der lutherischen Amtskirche preisgegeben un: verlor
den degen verpflichtenden Gemelnschaft DDas Bıttgesuch der (Je-
hılfen stellt Herrnhut unı dA1e lutherische Kırche Livlancds V OT dA1e Alter-
Ve entweder dA1e lutherische Kırche mM1T den Lebenstormen der Brüder-
gernelne Oder aber c1e Aufnahme CA1e selbstständige (Freıi )Kıirche der
Brüdergemeine

DIe Antwort CA1e (zustav Reichel** f11r dA1e Unıtaäts testen Konterenz
aut dleses Schreiben gab WT der Versuch CA1e Nationalhelter dA1e Knt-
scheidung der 5Synode VO  a 1857 un: dA1e Entscheidung der Unıtaäts testen-
Konterenz hinein ZWIDNSCH A HKr torderte S1C aut dA1e SCOCNWALULC elt als
elt der Prüfung (sottes verstehen un: dA1e Verordnungen der russischen
Regierung un: der Konsistorlien als obrigkeitstreue Christen akzeptieren
damıt (sott wieder C1INC LICUC ‚„„‚Geisttaufe ermöglichen könne Reichel <ah
cdarın CA1e CINZISC Chance dA1e Arbelt f11r dA1e /Zukunft Livland erhalten

Aufschlussreich sind f11r UuLLS CA1e Berichte der Brüder dA1e Baltıkum
gearbelitet hatten un annn ach Deutschland Sallz Oder Urlaub zuruck-
kehrten un: treimütlg ber iıhre Sicht der S1ituation Lande inftormlerten
Am 30() Juni berichtete („ustav Muller2 Herrnhut

In keinem Bethaus werden die Vorschritten welche efologt werden sollten SC
nugend befolgt (semindert können freie ede und (Gebet wol SC1M ber nicht
aufgehoben Gehorsam wird VO11 den Brüdern den Nationalen anempfohlen ber

der Befolgung tehlt Erschwert wird die Sache scehr adurch dals
manchen Bethäusern die FPastoren freie ede und (GJebet DESTATLLEN ür die

ustav Reichel (1 S()S WAar SE1L 1554 G emenmbhelter Datepta un wutrde aut der
Synode VO  - 1857 das Vorsteher Department der VUAC berufen Hr WAar SE1L 1564
Generalbevollmächtigter der chsischen Unitätsguter un SE1L 15879 Präses der UVAN  C
A U  ‚y (3.2.3.3.b. Hr sagt \Was iıhre unsche hinsıchtlich der Aufnahme angeht, yl
habe dıe 5Synode VO 1857 iıhre Beschluüsse nıcht gefasst, weıl CN VO den Gregnern gefordert,
sondern „weıl dıe Synode diese Veränderung Fuür rtecht erkannt hatte und we1ll dıe Erfahrung
oelehrt hatte, dalßl3 ı diesen Kıinrichtungen Fr viele Selen 1E€ (etahr lag, W1IC namentlıch dıe
Autnahme VO anchen angesehen wutde als Siege] und Unterpfand ihrer (sOttes-
Kindschatt, VWAS dieselbe doch nıcht 1SL und nıcht SC11N Soll „ Was ber dıe Ausubung der
tte1ien ede un des (sebetes yl W1IC dıe geschlossenen Versammlungen bettiftt, ö steht dem
das bestimmte Verbot der RKegierunge welchem V1T LLI1LS5 nach den ausdtrücklichen
Worten der chtiıtt untetwerten haben

ustav Bernhard Muller 1518 WAar nach SC1INEIN Stud1um Theologischen
®eNINAFr 15859 TLehrer Nıesky, 1545 Brüderpfleger Gnadenberg, 1850) Herrnhut 1552
Mitprediger Sarepta/ Russland, 1557 Vorsteher des Diasporawerkes Livland, 1806)
Prediger ı Kleinwelka, 15865 GG emenmbhelter ı Niıesky, Herrnhut. Hr wutde 1869 ZU]]

Bischoft Otrdinilert und ITal den Ruhestand.
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in ihnen etwas grundsätzlich Anderes als in der lutherischen Amtskirche, das 
man nicht einfach preisgeben wollte und das für ihr Selbstbewusstsein und 
Frömmigkeitsverständnis grundlegend war. Dafür hatte man in Herrnhut 
kein Gespür. Fiel die verpflichtende Form der Aufnahme in die Brüder-
sozietät, so war man der lutherischen Amtskirche preisgegeben und verlor 
���� ������	� �
���� ���
��
��������� ����
��������� ���� �
��������� ���� �e-
hilfen stellt Herrnhut und die lutherische Kirche Livlands vor die Alter-
native: entweder die lutherische Kirche mit den Lebensformen der Brüder-
gemeine, oder aber die Aufnahme in die selbstständige (Frei-)Kirche der 
Brüdergemeine.  

Die Antwort, die Gustav Reichel24 für die Unitäts-Ältesten-Konferenz 
auf dieses Schreiben gab, war der Versuch, die Nationalhelfer in die Ent-
scheidung der Synode von 1857 und die Entscheidung der Unitäts-Ältesten-
Konferenz hinein zu zwingen.25 Er forderte sie auf, die gegenwärtige Zeit als 
Zeit der Prüfung Gottes zu verstehen und die Verordnungen der russischen 
Regierung und der Konsistorien als obrigkeitstreue Christen zu akzeptieren, 
���
��������
������
�����������
���������������
����� ������!�
���� sah 
darin die einzige Chance, die Arbeit für die Zukunft in Livland zu erhalten. 

Aufschlussreich sind für uns die Berichte der Brüder, die im Baltikum 
gearbeitet hatten und dann nach Deutschland ganz oder im Urlaub zurück-
kehrten und freimütig über ihre Sicht der Situation im Lande informierten. 
Am 30. Juni berichtete Gustav Müller26 in Herrnhut:  

 
In keinem Bethaus werden die Vorschriften, welche befolgt werden sollten, ge-

nügend befolgt. Gemindert können freie Rede und Gebet wol sein, aber nicht 

aufgehoben. Gehorsam wird von den Brüdern den Nationalen anempfohlen, aber 

an der Befolgung fehlt es. Erschwert wird die Sache sehr dadurch, daß in 

manchen Bethäusern die Pastoren freie Rede und Gebet gestatten, für die 

                                                           

 

24 Gustav Reichel (1808"1882) war seit 1854 Gemeinhelfer in Sarepta und wurde auf der 
Synode von 1857 in das Vorsteher Department der UAC berufen. Er war seit 1864 
Generalbevollmächtigter der sächsischen Unitätsgüter und seit 1879 Präses der UAC. 
25 UA, R.19.G.a.3.3.b. Er sagt u.a.: Was ihre Wünsche hinsichtlich der Aufnahme angeht, so 
habe die Synode von 1857 ihre Beschlüsse nicht gefasst, weil es von den Gegnern gefordert, 
sondern �weil die Synode diese Veränderung für recht erkannt hatte und weil die Erfahrung 
gelehrt hatte, daß in diesen Einrichtungen für viele Selen eine Gefahr lag, wie namentlich die 
Aufnahme von manchen angesehen wurde als Siegel und Unterpfand ihrer Gottes-
Kindschaft, was dieselbe doch nicht ist und nicht sein soll.� �Was aber die Ausübung der 
freien Rede und des Gebetes so wie die geschlossenen Versammlungen betrifft, so steht dem 
das bestimmte Verbot der Regierung entgegen, welchem wir uns nach den ausdrücklichen 
Worten der Schrift zu unterwerfen haben.� 
26  Gustav Bernhard Müller (1818"1899) war nach seinem Studium am Theologischen 
Seminar 1839 Lehrer in Niesky, 1845 Brüderpfleger in Gnadenberg, 1850 in Herrnhut, 1852 
Mitprediger in Sarepta/Russland, 1857 Vorsteher des Diasporawerkes in Livland, 1860 
Prediger in Kleinwelka, 1863 Gemeinhelfer in Niesky, 1869 in Herrnhut. Er wurde 1869 zum 
Bischof ordiniert und trat 1884 in den Ruhestand. 
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Brüder 1ST dann schwer, WC1I111 S16 1n anderen Bethäusern den Nationalen MIT
dem Gebot entgegentreten sollen.?'

„Aufnahmen werden otfficiell nıcht mehr gehalten, aber Zuzäahlungen den
Häuflein der and geschehen.“ Muller siecht dlese kritisch, cla dA1e
Bruder keinerle1 K ontrolle daruber haben Erstaunlicherweise indet sich
AaZu e1in Passus 1mM Protokall der Unitäts-Altesten-Konferenz, der spater
gestrichen wurde, der aber eine ursprünglich oroßzügigere Haltung Herrn-
uts verrat. Leser Passus besagt, 4SSs CA1e Unitäts-Altesten-Konferenz
trüher dleses Zuzählen angeraten habe, „„well, W CS aut CA1e rechte Welse
ach gehörlger un: EUEC: Prüfung der Einzelnen geschieht, unbedenkliıch
1St.  eb uch jetzt wIitrcl CS durch dA1e Unitaätsleitung nıcht verboten, dA1e Unıtats-
Altesten-Konferenz mochte aber VCHAUCT ber dA1e PraxIis des Zuzählens
intormilert werden. Muller tahrt tort.

IDZR ufgeben der veschlossenen Versammlungen 1ST den Nationalen dAas aller-
schwerste. S1e begreifen nicht, dals Nicht-Aufgenommene den Versam-
mlungen beiwohnen sollen und schließen A1eselben heber. Namentlich wollen
S11 die Liturgie nıcht dAas Volk weowerfen, M1es cehe, W1Ee S16 LSCT, niıcht anl

uch dafür, WI1E CS ZUT Entwendung der Bethäuser AaUSs brüuderischem Bes1itz
kommt, bletet Muller anschauliche Beispiele. Als Pastor C arlblom ® Z7wWwel
Bethäuser der Bruder 1n Bes1itz nahm, truchteten alle (Gregenvorstellungen
nichts, cla CA1e Behoörden solche Beschwerden immer den Vors1itzenden
des Konsistoriums, Bischoft Walter, weltergäben, dessen (sutachten annn
entscheliden. Pastor Sokolovsky AaUSs Ronneburg lasse dA1e Leute
sammenkommen un: annn otftfentlich abstimmen, „„ob S1E sich ı1hm Oder

den Brüdern halten wollen““, 4sSSs inzwischen bis aut ”7We]1 eın Bet-
A4US mehr 1n bruderischem BesIitz Se1 DIe Unitäts-Altesten-Konferenz <ah
keine Möglichkeit, clas verhindern. Muller berichtet welter: „ Ks 1sSt CA1e
einstimmiıge Ansıcht der Natlionalen, Cal m1t dem Fallen der Autnahme der
Ruln der Bethäuser verbunden i1sSt.  eb Dagegen begrüßt e $ 4sSs jetzt ein
Nationalgehilfe mehr angestellt wercde ohne vorherige Besprechung m1t dem
Pastor des Kirchspiels.

Wenn Aall dA1esen Lagebericht VO  a (ustav Muller überdenkt, wIirdc einem
ErNEUTLT bewusst, 4sSSs clas deutsche Verstandnıs VO  a Diasporaarbeit 1n Liv-

AF U AC-Protokall VO 50. Junı 1806) (Bd. s 300)
Ebd., s 267
Vermutlch aul C'arlblom —Ö/2), VO  - Pastor in JTarwast, VO 1544 bıis

1860 uch Assıistent des Liyländischen Konstistotiums un VO 1554 bIis 18572 Propst des
Felllnischen Sprengels.

Bmil Sokolovsky —009) Wr VOUO]  ' Pastor in Ronneburtg, danach in Kıga
un galt als „hervorragender Prediger““ (SO Lenz, Lexikon (wI Anm. 10), s /539)
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Brüder ist es dann schwer, wenn sie in anderen Bethäusern den Nationalen mit 

dem Gebot entgegentreten sollen.27 
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rden officiell nicht mehr gehalten, aber Zuzählungen zu den 
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� sieht diese kritisch, da die 
Brüder keinerlei Kontrolle darüber haben. Erstaunlicherweise findet sich 
dazu ein Passus im Protokoll der Unitäts-Ältesten-Konferenz, der später 
gestrichen wurde, der aber eine ursprünglich großzügigere Haltung Herrn-
huts verrät. Dieser Passus besagt, dass die Unitäts-Ältesten-Konferenz 
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�Weise 
nach gehöriger und treuer Prüfung der Einzelnen geschieht, unbedenklich 
������������
���������
����������
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������������!
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�����
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Ältesten-Konferenz möchte aber genauer über die Praxis des Zuzählens 
informiert werden. Müller fährt fort:  
 

Das Aufgeben der geschlossenen Versammlungen ist den Nationalen das aller-

schwerste. Sie begreifen es nicht, daß Nicht-Aufgenommene den Versam-

mlungen beiwohnen sollen und schließen dieselben lieber. Namentlich wollen 

sie die Liturgie nicht an das Volk wegwerfen, dies gehe, wie sie sagen, nicht an.28 

 
Auch dafür, wie es zur Entwendung der Bethäuser aus brüderischem Besitz 
kommt, bietet Müller anschauliche Beispiele. Als Pastor Carlblom29 zwei 
Bethäuser der Brüder in Besitz nahm, fruchteten alle Gegenvorstellungen 
nichts, da die Behörden solche Beschwerden immer an den Vorsitzenden 
des Konsistoriums, Bischof Walter, weitergäben, dessen Gutachten dann 
entscheiden. Pastor Sokolovsky aus Ronneburg 30  lasse die Leute zu-
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haus mehr in brüderischem Besitz sei. Die Unitäts-Ältesten-Konferenz sah 
keine Möglichkeit, das zu verhindern. Müller �
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�
einstimmige Ansicht der Nationalen, daß mit dem Fallen der Aufnahme der 
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�� !
�����
�� ������ )��
�
�� �
���*�� 
��� ��ss jetzt kein 
Nationalgehilfe mehr angestellt werde ohne vorherige Besprechung mit dem 
Pastor des Kirchspiels.  

Wenn man diesen Lagebericht von Gustav Müller überdenkt, wird einem 
erneut bewusst, dass das deutsche Verständnis von Diasporaarbeit in Liv-

                                                           

 

27 UAC-Protokoll vom 30. Juni 1860 (Bd. 2, S. 386).  
28 Ebd., S. 387. 
29 Vermutlich Paul Carlblom (1803+1872), von 1842+1872 Pastor in Tarwast, von 1844 bis 
1866 auch Assistent des Livländischen Konsistoriums und von 1854 bis 1872 Propst des 
Fellinischen Sprengels.  
30 Emil Sokolovsky (1819+1869) war von 1852+1869 Pastor in Ronneburg, danach in Riga 
und galt als �hervorragender Prediger� (so Lenz, Lexikon (wie Anm. 10), S. 739). 
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and nıcht wIirklıch verstanden wurcle Herrnhuter Frömmigkeit un: (Je-
melindeverfassung WT den Nationalgehilfen C1in Kigenwert den Al 11L  '

Lutherische Amltskıirchlichkeit un:nıcht eintach preisgeben wollte
herrnhutische Latenfrömmigkeit wurden als (regensatze empfunden unı
c1e nationalen Gehilten konnten nıcht einsehen Aall sich den An-
orıffen der Amltskıirche fügen sollte \War Herrnhut Oder dA1e Brüdergemeline
nıcht C1INC selbstständige Freikirche” uch f11r CA1e Unmntats testen-
Konterenz tauchte dA1e rage aut o b Al c1e Herrnhuter Arbe1t nıcht aut
der Basıs selbstständigen Kırche tortfuhren solle 51 DDas WT Ja der
Tat nıchts Ungewöhnliches SCWESCH WL Al bedenkt 4sSs CA1e
bruüuderischen (semelnden Schlestien Oder England als selbstständige (Je-
melnden anerkannt wurden

Auf der 5Synode VO  a 158065 Aiskutierte Al VICT Möglichkeiten
Aufhebung des Werkes Umgestaltung der Socletät C1NC Selbst-

ständige Kırche Voöllige Unterordnung clas ( ‚ons1stori1um Oder
Behauptung des gegenwartl cn Verhältnisses DIe Verhandlungen der

51 L AC-Protokall VO Mär-z 15860) (Bd 59-  Ner be1 dieser Gelegenheit geauberte
Gedanke: VW1T sollten Liyland als Kırche auftreten, würde, W1IC bemerkt wurde, wol IM1C

Schwierigkeiten verbunden SC111N und siıch nıcht leicht austuüuhtren lassen.“
Das handschrtiftliche Protokall der Synode tindet siıch R2 G1 Nr 111[ ber das

Liyländische Werk wutrde auf den Sitzungen VO und Julı austuührlich verhandelt Das
Ergebnis wutrde W1IC tolot den „Wöchentlichen Nachtichten“ bekannt gegeben „Deßhalb
vernahm dıe Synode M1 Freuden dass dıe diesem Werke sonderlıch VO  - geonNetischer we1lite
gemachten Vorwurte theıls al nıcht, theıls doch nıcht SOWELL begrundet 5  I,  ‚y die
Aufhebung desselben denken LLLUSSCIL, dagegen ber noch C111 rteicher degen nachgewlesen
werden könne, der Veteln M1 dem Bedurtni( der Nationalen noch UuNSTET Pflege, un
iıhrer inständigen Bıtte dieselbe, CN LLI1LS5 ZUr Pflicht mache, auszuharten und
abwartender Liebe dem Neuen, welches der Herr Oft aut den +*ummern des Alten schafft,
ZUr vollen Gestaltung helten. Von diesem DegenN, den der Herr tort und tort aut dieses
SC11 yl Aart angefochtenes Werk un Esthen und ] etten legt ug dass den
Bethausgemeinschaftten das Verständniß Fr mehre (semelInschaft iımmermehr anfangt Raum

dass dıe Gesellschatten UuNSTET GeschwIister als walz iıhrer Umgebung und als
Lebens-Blement der Kırche dienen, dass erweckte Seelen siıch diesen (remelInschaftften
anschließen, dass dıe National- (sehulten, indem S1E siıch wıillıp der Leitung der Dıiaspora-
Arbelter überlassen, mehr Sinn un Itreb ITfeuUEer Seelenptlege der Häuftflein bekommen.
uch Aeußetrn D sıch 1E€ beginnende Besserung. Selt der Kınfuhrung der
Bethausordnung Jahre 155585 hatten allerdings dıe Liebesgaben der Nationalen ZUr

Unterstutzung des Werkes bedenklıch abgenommen, un obgleich diese Abnahme nıcht
allein der Erkaltung der Liebe, sondern uch den Fr dıe Se1lt schwierigen
Geldverhältnissen der Nationalen iıhren Csrund hatte, ö schon wieder 1116

ertreuliıche Zunahme der Beıliträge C111 Aus len diesen CGrunden konnte Synode nıcht anders
als den Beschlulßl ftassen das letländische Werk noch terner erhalten un celbst
UuNguNs t1gern Halle sollte 11UTr annn ZUr Aufhebung Postens desselben geschritten
werden, WCILIL S Sustentation ZUr Unmöglichkeıit geworden. [D werden darum uch dıe
bisherigen bedeutenden Zuschusse bIis auts e1itere gezahlt werden, zugleich ber wıird
darauthıin artbelten SC1H1, durch Erhöhung der Beıliträge der Nationalen dıe Summe 1
welter ermaliıgen. ur Erreichung dieses /Zieles torderte Synode dıe auf,
Hırtenbriete dıe Nationalen ihnen uch dıe Verpflichtung Beıliträgen Fuür Erhaltung des
Werkes nahe legen. ” (W öchentliche Nachtichten ALLS der Jahr 156585 Herrnhut
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land nicht wirklich verstanden wurde. Herrnhuter Frömmigkeit und Ge-
meindeverfassung war den Nationalgehilfen ein Eigenwert, den man nun 
nicht einfach preisgeben wollte. Lutherische Amtskirchlichkeit und 
herrnhutische Laienfrömmigkeit wurden als Gegensätze empfunden, und 
die nationalen Gehilfen konnten nicht einsehen, warum man sich den An-
griffen der Amtskirche fügen sollte. War Herrnhut oder die Brüdergemeine 
nicht eine selbstständige Freikirche? Auch für die Unitäts-Ältesten-
Konferenz tauchte die Frage auf, ob man die Herrnhuter Arbeit nicht auf 
der Basis einer selbstständigen Kirche fortführen solle.31 Das wäre ja in der 
Tat nichts Ungewöhnliches gewesen, wenn man bedenkt, dass die 
brüderischen Gemeinden in Schlesien oder England als selbstständige Ge-
meinden anerkannt wurden. 

Auf der Synode von 1868 diskutierte man vier Möglichkeiten: 
1. Aufhebung des Werkes, 2. Umgestaltung der Societät in eine Selbst-
ständige Kirche, 3. Völlige Unterordnung unter das Consistorium, oder 
4. Behauptung des gegenwärtigen Verhältnisses.32 Die Verhandlungen der 

                                                           

 

31 UAC-Protokoll vom 24. März 1860 (Bd. 1, S. 356): �Der bei dieser Gelegenheit geäußerte 
Gedanke: wir sollten in Livland als Kirche auftreten, würde, wie bemerkt wurde, wol mit 
Schwierigkeiten verbunden sein und sich nicht leicht ausführen lassen.� 
32 Das handschriftliche Protokoll der Synode findet sich UA, R.2.B.61.i.Nr.III. Über das 
Livländische Werk wurde auf den Sitzungen vom 8. und 9. Juli ausführlich verhandelt. Das 
Ergebnis wurde wie folgt in den �Wöchentlichen Nachrichten� bekannt gegeben: �Deßhalb 
vernahm die Synode mit Freuden, dass die diesem Werke sonderlich von gegnerischer Seite 
gemachten Vorwürfe theils gar nicht, theils doch nicht soweit begründet seien, um an die 
Aufhebung desselben denken zu müssen; dagegen aber noch ein reicher Segen nachgewiesen 
werden könne, der im Verein mit dem Bedürfniß der Nationalen noch unsrer Pflege, und 
ihrer inständigen Bitte um dieselbe, es uns zur Pflicht mache, auszuharren und in 
abwartender Liebe dem Neuen, welches der Herr dort auf den Trümmern des Alten schafft, 
zur vollen Gestaltung zu helfen. Von diesem Segen, den der Herr fort und fort auf dieses 
sein so hart angefochtenes Werk unter Esthen und Letten legt, zeugt, dass in den 
Bethausgemeinschaften das Verständniß für mehre Gemeinschaft immermehr anfängt Raum 
zu gewinnen, dass die Gesellschaften unsrer Geschwister als Salz ihrer Umgebung und als 
Lebens-Element der Kirche dienen, dass erweckte Seelen sich diesen Gemeinschaften 
anschließen, dass die National-Gehülfen, indem sie sich willig der Leitung der Diaspora-
Arbeiter überlassen, mehr Sinn und Trieb zu treuer Seelenpflege der Häuflein bekommen. 
Auch im Aeußern zeigt sich eine beginnende Besserung. Seit der Einführung der neuen 
Bethausordnung im Jahre 1858 hatten allerdings die Liebesgaben der Nationalen zur 
Unterstützung des Werkes bedenklich abgenommen, und obgleich diese Abnahme nicht 
allein in der Erkaltung der Liebe, sondern auch in den für die Zeit schwierigen 
Geldverhältnissen der Nationalen ihren Grund hatte, so tritt jetzt schon wieder eine 
erfreuliche Zunahme der Beiträge ein. Aus allen diesen Gründen konnte Synode nicht anders 
als den Beschluß fassen, das liefländische Werk noch ferner zu erhalten und selbst in 
ungünstigem Falle sollte nur dann zur Aufhebung eines Postens desselben geschritten 
werden, wenn seine Sustentation zur Unmöglichkeit geworden. Es werden darum auch die 
bisherigen bedeutenden Zuschüsse bis aufs weitere gezahlt werden, zugleich aber wird 
daraufhin zu arbeiten sein, durch Erhöhung der Beiträge der Nationalen die Summe immer 
weiter zu ermäßigen. Zur Erreichung dieses Zieles forderte Synode die P.A.C. auf, in einem 
Hirtenbriefe an die Nationalen ihnen auch die Verpflichtung zu Beiträgen für Erhaltung des 
Werkes nahe zu legen.� (Wöchentliche Nachrichten aus der im Jahr 1868 in Herrnhut 
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5Synode, dA1e erheblich oründlicher un: austuhrlicher als 1857 erfolgten,
wurden durch ein Komitee, clas elt Sitzungen abhielt un: mehrere orößere
Reterate behandelte, vorbereltet. Fr CA1e Aufhebung des Werkes tand Al

24aum eNnNneNsSWEeTrtE Gründe un: beschloss einstimmı1g dA1e Fortführung,
solange S1E finanzıiell [1UT7 irgendwIie tragbar. DIe Alternative, clas Werk dem
Konsistorum unterstellen, wurde m1t überwiegender Mehrheiıt abgelehnt.
Am austuhrlichsten wurde eiIne mögliche Verselbstständigung des Werkes
als eigene Bruderkirche Aiskutlert. och WAarT Al sich klar, 4sSs Aall amıt
den Diasporagedanken /Zinzendorts aufgabe un: wollte darum auf keinen
Fall dA1e eigene nıHaAatIve A4aZu ergreifen. Man chloss aber nıcht AaUS, 4sSs
a durch eine Malinahme der eglerung d1esem chrıtt CZWUDNSCH
werden könnte. y 9-  In dA1esem Falle tolgten WI1T der Noth un: ertfullten zugleich

Pflicht dA1e Natlionalen, ihnen lange als möglıch den degen
des Bruüuderwerkes erhalten.‘“4 Kıne Verselbstständigung VO  a [1UT7 einzel-
L1IC1H1 Bethausgemeinden, dA1e VO Kkonsistorium estarksten bedrängt
werden, WI1E Knothe bedenken <ab, hlelt Al nıcht f11r klug un:
geradezu f11r gefäahrlich.

Der Prases des iylaändischen Werkes, Theodor Knothe®>, sich auf
der 5Synode VO  a 1565 SALZ eindeutlg f11r dA1e letztere Alternative, dA1e Ort-
SCIZUNG der bisherigen Diasporaarbelt, e1n. Lediglich clas (O)berkonsistorium
unı eiIN1SE lutherische Pfarrer hatten aut Beendigung der Arbelt angeCLIASCNH,
aber andere Pfarrer un: V OT allem dA1e (semelnden wunschten deren Ort-
SCIZUNG. Knothe konnte sich 1107 einen (Gsrund f11r eine Beendigung des
Werks denken: den Austall der t1inanztellen Unterstutzung VO  a Herrnhult. HKr
Sagl

Wır können immer noch dAas Princip der Brüdergemeine durchführen. Weder
dA1e 1m (regensatz den alten Zeiten kleiner vewordene Anzahl wahrhafter Hr-
weckter, noch die vegenwärtige schärfere Anzıehung der uUu115 ungunstigen
Jesetze kannn uUu115 wesentlich daran hindern.?©

versammelten Provinzial-Synode der Kurop. Festländischen Unitäts-Provinz, Nr. VO (3 —
11 Julı, s 35f.)

U  ‚y R2.BB.61.E Diaspora-CLommittee, Protokolle der (L ommittee-Sitzungen, ler
Sitzung VO 19. Junı 1865

U  ‚yR211L s 415
55 ITheodor Knothe (1 85 1—]1 OM wutde aut der Insel se] gebotren un nach der Ausbildung
1m Theologischen Sem1inar Lehrer in Christiansteld, Neuwıled, Neudietendort, Zelst und
Liebwerth/Estland Vorsteher des Iıyländischen Werkes, bIis se1n Amt ALLS

Altersgrunden und der Schwierigkeiten M1t der tussischen Kegierung nach einem
A2-1 ähi:igen DIienst in Livland njederlegenfnusste.

U. R2 B.61.F Synodalbericht: Dıiaspora-Committee, Protokolle der ( ommıittee-
Sitzungen, ler Sitzung VO Junı 1865
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Synode, die erheblich gründlicher und ausführlicher als 1857 erfolgten, 
wurden durch ein Komitee, das elf Sitzungen abhielt und mehrere größere 
Referate behandelte, vorbereitet.33 Für die Aufhebung des Werkes fand man 
kaum nennenswerte Gründe und beschloss einstimmig die Fortführung, 
solange sie finanziell nur irgendwie tragbar. Die Alternative, das Werk dem 
Konsistorium zu unterstellen, wurde mit überwiegender Mehrheit abgelehnt. 
Am ausführlichsten wurde eine mögliche Verselbstständigung des Werkes 
als eigene Brüderkirche diskutiert. Doch war man sich klar, dass man damit 
den Diasporagedanken Zinzendorfs aufgäbe und wollte darum auf keinen 
Fall die eigene Initiative dazu ergreifen. Man schloss aber nicht aus, dass 
man durch eine Maßnahme der Regierung zu diesem Schritt gezwungen 
��������	��
����
�������������������
�������������
������������
������������

unsre Pflicht gegen die Nationalen, ihnen so lange als möglich den Segen 
�������������������������
����

34 Eine Verselbstständigung von nur einzel-
nen Bethausgemeinden, die vom Konsistorium am stärksten bedrängt 
werden, wie Knothe zu bedenken gab, hielt man nicht für klug und 
geradezu für gefährlich.  

Der Präses des livländischen Werkes, Theodor Knothe35, setzte sich auf 
der Synode von 1868 ganz eindeutig für die letztere Alternative, die Fort-
setzung der bisherigen Diasporaarbeit, ein. Lediglich das Oberkonsistorium 
und einige lutherische Pfarrer hätten auf Beendigung der Arbeit angetragen, 
aber andere Pfarrer und vor allem die Gemeinden wünschten deren Fort-
setzung. Knothe konnte sich nur einen Grund für eine Beendigung des 
Werks denken: den Ausfall der finanziellen Unterstützung von Herrnhut. Er 
sagt:  

 
Wir können immer noch das Princip der Brüdergemeine durchführen. Weder 

die im Gegensatz zu den alten Zeiten kleiner gewordene Anzahl wahrhafter Er-

weckter, noch die gegenwärtige schärfere Anziehung der uns ungünstigen 

Gesetze kann uns wesentlich daran hindern.36 

 

                                                                                                                                   

 

versammelten Provinzial-Synode der Europ. Festländischen Unitäts-Provinz, Nr. 6 vom 6.�
11. Juli, S. 35f.). 
33  UA, R.2.B.61.F: Diaspora-Committee, I. Protokolle der Committee-Sitzungen, hier 6. 
Sitzung vom 19. Juni 1868. 
34 UA, R.2.B.61.i.Nr. III, S. 313. 
35 Theodor Knothe (1831�1904) wurde auf der Insel Ösel geboren und nach der Ausbildung 
im Theologischen Seminar Lehrer in Christiansfeld, Neuwied, Neudietendorf, Zeist und 
Liebwerth/Estland 1864�1903 Vorsteher des livländischen Werkes, bis er sein Amt aus 
Altersgründen und wegen der Schwierigkeiten mit der russischen Regierung nach einem 
42-jährigen Dienst in Livland niederlegen musste. 
36  UA, R.2.B.61.F Synodalbericht: Diaspora-Committee, I. Protokolle der Committee-
Sitzungen, hier 6. Sitzung vom 19. Juni 1868. 
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der DDas (seneral ( ‚ons1storium verlange „„das Aufgeben des
Ecclestolilsmus 11 Princıp. Letzteres geschah aber VO  a ULLSCITICT Se1lte nicht,
insotern WI1Tr Ecclestiolilsmus dA1e Riıchtung unı clas treben verstehen,
erweckte Seelen, dA1e sich 1n clas LICUEC Wesen 1n C hristo haben
lassen, ohne Anwendung einer Orm fre1 unı 1n sich VO  a selbst ergebender
Welse einer (Gemelnschatt aut dem Lebensgrunde VCI1-

ein1gen. ‘ HKr o1bt Z 4SSs Al CA1e Auflösung der Bethausgemeinschaften
VO  a Herrnhut AauUS gelegentlich ausgesprochen habe un: clas „voreilig””
EKs habe 1107 Entmutigung un: Verbitterung, Ja „passıven Widerstand“ be-
wirkt. Dagegen wIirbt f11r den „Neubau“ der Bethausgemeinschaften AaUS

dem (Jelst der Diaspora, der lebendigen inneren Gemelnschaft m1t
C hristus aut dem Boden der Landeskıirche. HKr sich 1n d1esem An-
hegen e1INs m1t der Unitäts-Altesten-Konferenz, dA1e berelt WAar, f11r dleses
Prinzıip des Diasporagedankens strelten. Als ein Pastor der Landeskirche
dem Diakon Kremser verbat, e1in Bethaus betreten, sowochl der
Vorsteher des Livyvlandischen Werkes W1E CA1e Unitäts-Altesten-Konferenz CA1e
Ansıcht, 4SSs lediglich annn Gehorsam elsten MUSSE, WL clas
Konsistorum dleses anordne. Man VEILITAL 1er den Gsrundsatz: „Kıne
völlige Unterordnung clas ( ‚ons1storum 1st nıcht thunlich, sondern
annn 11UT7 bedingungswelse geschehen, insotern (senNneralconsistorum
Diaspora-|Prinzıp anerkennt (ın welchem Fall 1L1ISCTIC Arbelter DEWISSET-
maßen als Ptarrmikare der dortigen Prediger anzusehen se1n würden). *

uch aut der 5Synode VO  a 15584 tellte der ruhere Diasporaarbeiter
Kruger” den Antrag, CA1e Iyländıiısche Arbelt als selbstständige Kırche tort-
zuführen, WC1I1M1 1€6s$ 1n der ıyländischen kKonterenz gewünscht werde, unı
CA1e Durchführung VO  a Herrnhut AaUSs unterstutzen. ber dA1e Konterenz
konnte sich datur nıcht entschelden. DIe Ausführung dleses Plans hätte dem
Diasporagedanken widersprochen un: dA1e Arbelt 1n anderen Tellen
Deutschlands m1t einem Problem belastet, clas clas DCSAMLE Diasporawerk
etztliıch unglaubwürdig gemacht hatte DDa dA1e bruderische Diasporaarbeit
den Landeskirchen zugutekommen sollte, konnte Al 11L  ' nıcht anders unı
MUSSTE dA1e Verfügungen des Konsistoriums Oder CA1e Beschlusse der Landes-
synode anerkennen.

AT U  ‚y R.2.BB.61.h.E Diaspora-Committee, (Beilage 4 Bericht VO  - Knothe s
Ebd., - }
U AC-Protokall September 1760 (Bd 3, s
U  ‚y R.2.BB.61.h.E Dıiaspora-Comitee, Sitzungsprotokolle, Sitzung.

41 etmann (Kar Kruger (1829—1905) ALIS Berlın wutrde nach der Ausbildung 1m
Theologischen Sem1inar 1852 TLehrer in Niesky, 1561 Bruüderpfleger in Ebersdorf, 8 /1
Diasporapfleger in Livland, danach in Potsdam, Altona und 1576 ( emenmnhelter in
Königsfeld un 1575 in Gnadentrel, uch bıis seInem Ruhestand 1905 Direktor der
Knabenans talt WArL.
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Ecclesiolismus im Princip. Letzteres geschah aber von unserer Seite nicht, 
insofern wir unter Ecclesiolismus die Richtung und das Streben verstehen, 
erweckte Seelen, die sich in das neue Wesen in Christo haben versetzen 
lassen, ohne Anwendung einer Form frei und in sich von selbst ergebender 
Weise zu einer Gemeinschaft auf dem neuen Lebensgrunde zu ver-
���������

37 Er gibt zu, dass man die Auflösung der Bethausgemeinschaften 
von Herrnhut 	�
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dem Geist der Diaspora, d.h. der lebendigen inneren Gemeinschaft mit 
Christus auf dem Boden der Landeskirche.38 Er wusste sich in diesem An-
liegen eins mit der Unitäts-Ältesten-Konferenz, die bereit war, für dieses 
Prinzip des Diasporagedankens zu streiten. Als ein Pastor der Landeskirche 
dem Diakon Kremser verbat, ein Bethaus zu betreten, vertraten sowohl der 
Vorsteher des Livländischen Werkes wie die Unitäts-Ältesten-Konferenz die 
Ansicht, dass er lediglich dann Gehorsam leisten müsse, wenn das 
Konsistorium dieses anordne. 39  )	�� �����	�� ����� ���� �����
	�*�� ������
völlige Unterordnung unter das Consistorium ist nicht thunlich, sondern 
kann nur bedingungsweise geschehen, insofern Generalconsistorium unser 
[Diaspora-]Prinzip anerkennt (in welchem Fall unsere Arbeiter gewisser-
�	+���	
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40 
Auch auf der Synode von 1884 stellte der frühere Diasporaarbeiter 

Krüger41 den Antrag, die livländische Arbeit als selbstständige Kirche fort-
zuführen, wenn dies in der livländischen Konferenz gewünscht werde, und 
die Durchführung von Herrnhut aus zu unterstützen. Aber die Konferenz 
konnte sich dafür nicht entscheiden. Die Ausführung dieses Plans hätte dem 
Diasporagedanken widersprochen und die Arbeit in anderen Teilen 
Deutschlands mit einem Problem belastet, das das gesamte Diasporawerk 
letztlich unglaubwürdig gemacht hätte. Da die brüderische Diasporaarbeit 
den Landeskirchen zugutekommen sollte, konnte man nun nicht anders und 
musste die Verfügungen des Konsistoriums oder die Beschlüsse der Landes-
synode anerkennen. 

                                                           

 

37 UA, R.2.B.61.h.F: Diaspora-Committee, V. (Beilage 4), Bericht von Knothe S. 2. 
38 Ebd., S. 2f. 
39 UAC-Protokoll 4. September 1760 (Bd. 3, S. 252f.). 
40 UA, R.2.B.61.h.F: Diaspora-Comitee, I. Sitzungsprotokolle, 9. Sitzung. 
41  Hermann (Karl) Krüger (1829.1905) aus Berlin wurde nach der Ausbildung im 
Theologischen Seminar 1852 Lehrer in Niesky, 1861 Brüderpfleger in Ebersdorf, 1864.1871 
Diasporapfleger in Livland, danach in Potsdam, Altona und 1876 Gemeinhelfer in 
Königsfeld und 1878 in Gnadenfrei, wo er auch bis zu seinem Ruhestand 1905 Direktor der 
Knabenanstalt war. 
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och och einmal zuruck Z Jahr 1760 Kıne Jungere (reneration, CA1e
m1t den Iradıtionen des iyländiıschen Werkes nıcht WAarT, konnte
recht selbstkritisch denken. Den Jungen Prediger Woldemar Nıtschmann 2
quälte dA1e UuLLS geradezu modern anmutencle Dorge un: („ew1lssensSnNOt, ob
Al namlıch nıcht eine Schulcdl gegenüber der lutherischen Kırche e1N-
gestehen un: Offentlich ausdtuüucken MUSSe. ‚„ WIr hatten der Kırche
gegenüber och niemals recht Bußlie gethan””, DIe Unitäts-Altesten-
Konterenz konnte m1t einem solchen „offenen Bullbekenntnil3“‘ schwer
umgehen. Kın solches Bekenntnis 1n d1eser S1ituation VOT dem (seneral-
kons1istorlum konnte ıhr nıcht ratsamı erscheinen, unı schon AT nicht, WC1I1M1

CS VO  a einer Behoörde ausgesprochen wIircl S1e hatte relilich nıchts ein
privates Schuldbekenntnis ber ein solches Schuldbekenntnis atte Ja [1UT7

Sinn gemacht, WCI111 ı1hm weltere Zugeständnisse Oder AT CA1e ganzliche
Aufgabe der Arbe1t gefolgt waren. Br Burckhardt als Vorsteher des Werkes
VO  a _17 864 versprach sich mehr davon, WC1I1M1 ELWa Hermann 1tt eine
Antwort aut Theodos1ius Harnack schreiben wurde, un A4aZu gabe ı1hm
SCIL Mater1a1.4* / u cdeser chrıft 1st CS tatsachlich och 1761 gekommen.
1tt chrieb eine sehr talre unı CA1e Probleme klar erftassende ‚Schutz-
schritt‘ fiır CA1e bruüderische Arbelt 1n Livland, CA1e CA1e jJungsten organge
austuhrlich reterlert.

DiIie weltere Entwicklung ıs 1900

Zunächst kam CS 1872 herum och einmal einem verstäarkten AngrIiff
der lutherischen Pastoren bzw. des Generalkonsistoriums aut CA1e Arbelt der
Bruder 1n Livland Der bruderische Agent 1n St Petersburg sprach
VO  a einem „ Vernichtungskampf””. DIe brüderischen Diakone ollten 1n Sa-
kunft nıcht mehr Z Abendmahl zugelassen werden. Beispielhaft 1st 1er
Pfarrer Kl K aehlbrandt? AaUSs Neu-Pebalg HNELNCLL, der sich nıcht 1107

den Iıyländischen Prases, sondern auch CA1e Unitäts-Altesten-Konferenz
wandte. DDa CA1e Brüdergemeline den Strelit 1n dA1e Kırche habe,
MUSSe S1E ıhn 11L  ' auch wieder endigen. Kın segensreiches gedeihliches
1Irtken nebenelinander gabe CS nicht, WI1E CA1e letzten Jahrzehnte geze19t

Woldemar Nıtschmann, 15827 in Datepta geboren, wutde nach seliner Ausbildung 1m
TLehrer 1806)Theologischen Sem1inar in Neuwıled, Nıesky un Köntgsfeld un

Socletätsarbeiter in Kıya, 158506585 M1t A 1 Jahren starb.
U AC-Protokall VO November 15860) (Bd. s 151)
Ebd., s 4598 VO Dezember 15860 / um 1 ıtel VO Phıtts Schritt Anm

45 arl August Bmil Kacehlbrandt wutrde 1850 in Neu-Pebalg geboten, studierte in Dorpat
Theologıe un wutrde nach einer Stelle als Hauslehter un einer Reise durch Deutschland, dıe
Schwelz und Italıen 15865 Pastor Adyunkt in Neu-Pebalg, 18574 voller Pfarrer, Se1t 1554 uch
Propst des Wendenschen Sprengels, VO  - VYO6 Oberpastor St. Detr1 in Kıga (Lenz,
Lexikon (w1 Anm 10), s 5061)
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Doch noch einmal zurück zum Jahr 1760. Eine jüngere Generation, die 
mit den Traditionen des livländischen Werkes nicht so vertraut war, konnte 
recht selbstkritisch denken. Den jungen Prediger Woldemar Nitschmann42 
quälte die uns geradezu modern anmutende Sorge und Gewissensnot, ob 
man nämlich nicht eine Schuld gegenüber der lutherischen Kirche ein-
gestehen und ��������	
� �
����	���� ������� ����� 
������ ���� ���	
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umgehen. Ein solches Bekenntnis in dieser Situation vor dem General-
konsistorium konnte ihr nicht ratsam erscheinen, und schon gar nicht, wenn 
es von einer Behörde ausgesprochen wird. Sie hatte freilich nichts gegen ein 
privates Schuldbekenntnis. Aber ein solches Schuldbekenntnis hätte ja nur 
Sinn gemacht, wenn ihm weitere Zugeständnisse oder gar die gänzliche 
Aufgabe der Arbeit gefolgt wären. Br. Burckhardt als Vorsteher des Werkes 
von 1859-1864 versprach sich mehr davon, wenn etwa Hermann Plitt eine 
Antwort auf Theodosius Harnack schreiben würde, und dazu gäbe er ihm 
gern Material.44 Zu dieser Schrift ist es tatsächlich noch 1761 gekommen. 
Plitt �	
����� ����� ��
�� ������ 
��� ���� !�������� ����� ����������� "#	

�z-
�	
����$� ��� die brüderische Arbeit in Livland, die die jüngsten Vorgänge 
ausführlich referiert. 

 
5. Die weitere Entwicklung bis 1900 
 
Zunächst kam es um 1872 herum noch einmal zu einem verstärkten Angriff 
der lutherischen Pastoren bzw. des Generalkonsistoriums auf die Arbeit der 
Brüder in Livland. Der brüderische Agent in St. Petersburg sprach sogar 
%����������&����	
�
������'����(�����������	
���(������������������)u-
kunft nicht mehr zum Abendmahl zugelassen werden. Beispielhaft ist hier 
Pfarrer Emil Kaehlbrandt45 aus Neu-Pebalg zu nennen, der sich nicht nur an 
den livländischen Präses, sondern auch an die Unitäts-Ältesten-Konferenz 
wandte. Da die Brüdergemeine den Streit in die Kirche getragen habe, 
müsse sie ihn nun auch wieder endigen. Ein segensreiches gedeihliches 
Wirken nebeneinander gäbe es nicht, wie die letzten Jahrzehnte gezeigt 

                                                           

 

42  Woldemar Nitschmann, 1827 in Sarepta geboren, wurde nach seiner Ausbildung im 
Theologischen Seminar Lehrer in Neuwied, Niesky und Königsfeld und 1860 
Societätsarbeiter in Riga, wo er 1868 mit 41 Jahren starb.  
43 UAC-Protokoll vom 6. November 1860 (Bd. 4, S. 151). 
44 Ebd., S. 338 vom 29. Dezember 1860. Zum Titel von Plitts Schrift s. Anm. 3. 
45 Karl August Emil Kaehlbrandt wurde 1836 in Neu-Pebalg geboren, studierte in Dorpat 
Theologie und wurde nach einer Stelle als Hauslehrer und einer Reise durch Deutschland, die 
Schweiz und Italien 1863 Pastor Adjunkt in Neu-Pebalg, 1874 voller Pfarrer, seit 1884 auch 
Propst des Wendenschen Sprengels, von 1896*1906 Oberpastor zu St. Petri in Riga (Lenz, 
Lexikon (wie Anm. 10), S. 361). 
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haben AWar SC1 Herrnhut gegenwart1ig „noch eiIne Macht, aber weder eiIne
geistige och gelstliche och ıttliıche Macht, sondern e1in NsUtut einer
rein außerlichen, soc1lal-rationalen Bauernartistokratie herabgesunken.“
Daher solle Herrnhut selIne Diasporatätigkeit 1n seiInem Kirchspiel aufgeben,
c1e Arbelter abberuten un: CA1e Bethäuser ı1hm übergeben. Darauf konnte
unı wollte sich CA1e Unitäts-Altesten-Konferenz un: auch Prases K nothe
nıcht einlassen. Man hlelt dem Diasporagedanken ftest un: wollte ıh: sich
nıcht VO  a einem Pastor AaUSs der and nehmen lassen.

Den Todessto[(3 des Iiyländischen Werkes hat etztliıch aber wohl nıcht
CA1e lutherische Kıirche, sondern dA1e Polıtik der Regierung un: CA1e ewegung
der Jungesten unı Jungletten gegeben, „„CINE m1t weltlicher (resinnung, un:
unverhullter Irrelio10sität gesattigte nationale ewegung ber den Letten
unı Ksten, “ ‚„‚welche dA1e emuter gelstlichen /Zielen verschlo(3. Von cla
wandte sich CA1e Jungere (‚eneratlion VO Bethause ab; der Besuch der Ver-
sammlungen wurcle schwaächer un: dA1e Heranbildung Gehilten un:
Vorleser schwieriger””, schre1bt Knothe.#”

Vorübergehend schlen CS >  $ als könnte eiIne methodistischem Kın-
uUSS estehende Erweckungsbewegung 1n Estland och einmal Leben
auch fiır CA1e Brüdergemeline entzunden. DIe Besucherzahlen stiegen 1n Sılcl-
estland deutlich A} aber CS gab Ort keine Oder nıcht Bethäuser unı
dA1e Gründung Bethäuser Knothe hätte SCIL 1n MarjJama e1in Haus
errichtet wurcle VO  a der eglerung nıcht DOCSTALLEL,. DIe russische Ad-
ministration trocknete CA1e brüuderischen Posten eintach dacdurch AaUS, 4sSs s1e,
WCI111 einer 1n den Ruhestand glflg, den Nachfolgern keine Arbeitserlaubnis
gab Oder dlese vIiele Jahre hinausschob, 4SSs keine geordnete V ersorgung
mehr möglıch wurde. Knothe schlildert CA1e Probleme 1n seiInem Bericht f11r
dA1e 5Synode VO  a 19017 anschaulich: „Unsere Bethäuser erstrecken sich immer
och ber einen Raum, welcher vliermal oroß 1st als clas Könlgreich
Sachsen: aber ihre Zahl hat Nalı ungefäahr einem halben Jahrhundert, ZUETSLT

langsam, spater aber 1emlich rasch, ELWa dA1e Hälfte abgenommen
egen ELWa 250 Bethäuser 1n der Blutezelt des Werkes haben WI1T jetzt 11UT7

och ungefahr 12545 Mıt der Z Teıl gewaltsamen Enteignung der Bet-
hauser oINS naturliıch der Freundeskreis merklich zuruck un: amıt CA1e
Liebesgaben der Besucher, CA1e f11r CA1e Versorgung der Diakone un: (Je-
hılfen wichtig$ 4sSSs CA1e Arbelt auch finanzıtell fiır Herrnhut 24aum
och tragbar WT

ach den Angrıiffen der lutherischen Kırche un: dem Versuch, clas
Diasporawerk 1n Livyland umzubauen, könnte Al meınen, 4SSs dleses
schon balcdcl Boden lag DDas 1st aber keineswegs der Fall Der Rückgang

U AC-Protokall VO 271 Maı 18572 (Bd s 1506, vol s 1541 59)
A U  ‚y R2.B.S6.d.V. Synode VO  - 1901 Betricht ber das Iıyländische Werk.

Ebd
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haben. Zwar sei Herrnhut ���������	�
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geistige noch geistliche noch sittliche Macht, sondern ein Institut zu einer 
rein äußerlichen, social-���	������
 ��������	�������	�
 ��������������� 46 
Daher solle Herrnhut seine Diasporatätigkeit in seinem Kirchspiel aufgeben, 
die Arbeiter abberufen und die Bethäuser ihm übergeben. Darauf konnte 
und wollte sich die Unitäts-Ältesten-Konferenz und auch Präses Knothe 
nicht einlassen. Man hielt an dem Diasporagedanken fest und wollte ihn sich 
nicht von einem Pastor aus der Hand nehmen lassen. 

Den Todesstoß des livländischen Werkes hat letztlich aber wohl nicht 
die lutherische Kirche, sondern die Politik der Regierung und die Bewegung 
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unverhüllter Irreligiosität gesättigte nationale Bewegung über den Letten 
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wandte sich die jüngere Generation vom Bethause ab; der Besuch der Ver-
sammlungen wurde schwächer und die Heranbildung neuer Gehilfen und 
#�������
�
��	��	�����
�
��eibt Knothe.47 

Vorübergehend schien es so, als könnte eine unter methodistischem Ein-
fluss stehende Erweckungsbewegung in Estland noch einmal neues Leben 
auch für die Brüdergemeine entzünden. Die Besucherzahlen stiegen in Süd-
estland deutlich an, aber es gab dort keine oder nicht genug Bethäuser und 
die Gründung neuer Bethäuser $ Knothe hätte gern in Märjama ein Haus 
errichtet $ wurde von der Regierung nicht gestattet. Die russische Ad-
ministration trocknete die brüderischen Posten einfach dadurch aus, dass sie, 
wenn einer in den Ruhestand ging, den Nachfolgern keine Arbeitserlaubnis 
gab oder diese viele Jahre hinausschob, so dass keine geordnete Versorgung 
mehr möglich wurde. Knothe schildert die Probleme in seinem Bericht für 
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noch über einen Raum, welcher viermal so groß ist als das Königreich 
Sachsen; aber ihre Zahl hat seit ungefähr einem halben Jahrhundert, zuerst 
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Gegen etwa 250 Bethäuser in der Blütezeit des Werkes haben wir jetzt nur 
��
�
����/���
'12��

48 Mit der zum Teil gewaltsamen Enteignung der Bet-
häuser ging natürlich der Freundeskreis merklich zurück und damit die 
Liebesgaben der Besucher, die für die Versorgung der Diakone und Ge-
hilfen wichtig waren, so dass die Arbeit auch finanziell für Herrnhut kaum 
noch tragbar war.  

Nach den Angriffen der lutherischen Kirche und dem Versuch, das 
Diasporawerk in Livland umzubauen, könnte man meinen, dass dieses 
schon bald am Boden lag. Das ist aber keineswegs der Fall. Der Rückgang 

                                                           

 

46 UAC-Protokoll vom 21. Mai 1872 (Bd. 2, S. 156, vgl. S. 154$159). 
47 UA, R.2.B.86.d.V. Synode von 1901. Bericht über das livländische Werk. 
48 Ebd. 
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vollzog sich vielmehr cschr langsam. Von den 15 Diasporaposten 1mM Jahr
1857 bestanden ach ber 0) Jahren, also 1867/, och 10 Neuwelke un:
Birkau, Lindheim, Rıga, Dorpat, („rüunau, Fellın, Hapsal, Liebwerth,
Tuddolıin, Insel Uesel). Im Jahr 1900 verblieben och Posten (Kıga,
(Grüunau, Dorpat, Hapsal, Liebwerth, Tuddolin).** Als Prases Knothe 1905 1n
Ruhestand glflg, MUSSTE dA1e Bethäuser SeINESs Berzirks Liebwerth der
lutherischen Kırche übergeben. 1907 bestanden annn [1UT7 och Posten,
Rıga f11r Lettland, un: Dorpat f11r Estland

DIe Entwicklung 1sSt einzelnen (Jrten unterschledlich. Ich habe einmal
f11r den Lindheimer Berzirk CA1e Zahlen verglichen.°“ Hatte der Berz1irk 1854
1 Bethaäuser, 158972 och 2 ELWa vIiele W1E 11 Jahre 1859 ber 1107

einem cdeser Bethäuser tand jeden donntag (sottesdcdienst be1 15 andern
11UT7 alle drel, gelegentlich alle ”7We]1 Worchen. Bel den übrigen WT der
(sottesdienst och seltener. Hır uUuLLS heute 1sSt erstaunlich, 4sSs alle Bethaus-
gemeilnschaften dA1e bruüuderischen Chorteste, VOT allem clas Ehechor-,
Kiınderchor- unı Witwenchortest m1t oroßer Regelmäßigkeit telerten. uch
CA1e Zahl der Gehilten 1st 1mM Berzirk Lindheim nıcht kleiner geworden. DIe
Stärke VO  a Lindheim lag 1n der Schule, dA1e OrTt och blühte, reilich 1INS dA1e
Zahl der chuler zurück, als dA1e russische Sprache als Unterrichtssprache f11r
alle Fächer eingeführt wurde, WAaS e1in Problem f11r den brüuderischen Schul-
leiter bedeutete, ennn 11L  = wurden ı1hm Junge russisch sprechende
Lehrerinnen zugewlesen, CA1e CA1e Herrnhuter TIradıtion nıcht kannten. Mıt
der Russifizierung OINO dA1e Förderung der orthodoxen Kırche als Staats-
kırche des Landes and 1n and

Neben dA1esen außeren Faktoren Knothe auch innere Motive f11r
den Niedergang. 5 ] DDas bruüuderische rtbe hat durch dA1e Schulbücher,
Liturgie-, (resang- unı Erbauungsbücher nıcht stark gewirkt, 4SSs eiIne
lebendigere Herrnhuter Frömmigkeit dA1e (semelnden och ach 158600 SC
prax" hätte TIradıtionen der lutherischen Amltskıirche wirkten auf CA1e
Bethausgemeinschaften ein, WC1I1M1 S1E 1n landeskirchlicher Trägerschaft
standen. Durch dA1e Erweckung 1n Estland wurde eine Bekehrungsfrömm1g-
elIt einflussreich, dA1e CA1e Frömmigkeit der Gememnschaften 11 Sinne
amernt1ikanıscher Erweckungstheologie veranderte. Der Versuch VO  a 1809,
f11r CA1e Letten eine Neuformulerung der „Häufleins-Ordnung” den
gegebenen Umständen schmackhaft machen, erreichte se1n /Ziel wohl
au DIe Ordnung vermled alle heiklen Punkte, verlegte CA1e Gemelmnschaft
m1t C hristus Sallz 1n clas Innerliche un: suchte e1ne mögliche Verbindung
ZUT lutherischen Kırche herzustellen, WAaS 1n der damaligen S1ituation 4aum
och gelingen konnte. Dennoch stellt S16 einen eindrucklichen Versuch dar,

vVgol AZu dıe Angaben in den jewenigen Jahrgängen der Bruder-Kalender.
5(} U  ‚y 19.G.a.1535.2.14
51 U  ‚y R2.B.S6.d.V.
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vollzog sich vielmehr sehr langsam. Von den 13 Diasporaposten im Jahr 
1857 bestanden nach über 30 Jahren, also 1887, noch 10: Neuwelke und 
Birkau, Lindheim, Riga, Dorpat, Grünau, Fellin, Hapsal, Liebwerth, 
Tuddolin, Insel Oesel). Im Jahr 1900 verblieben noch 6 Posten (Riga, 
Grünau, Dorpat, Hapsal, Liebwerth, Tuddolin).49 Als Präses Knothe 1903 in 
Ruhestand ging, musste er die Bethäuser seines Bezirks Liebwerth der 
lutherischen Kirche übergeben. 1907 bestanden dann nur noch 2 Posten, 
Riga für Lettland, und Dorpat für Estland. 

Die Entwicklung ist an einzelnen Orten unterschiedlich. Ich habe einmal 
für den Lindheimer Bezirk die Zahlen verglichen.50 Hatte der Bezirk 1854 
31 Bethäuser, so 1892 noch 22, etwa so viele wie im Jahre 1839. Aber nur an 
einem dieser Bethäuser fand jeden Sonntag Gottesdienst statt, bei 13 andern 
nur alle drei, gelegentlich alle zwei Wochen. Bei den übrigen war der 
Gottesdienst noch seltener. Für uns heute ist erstaunlich, dass alle Bethaus-
gemeinschaften die brüderischen Chorfeste, vor allem das Ehechor-, 
Kinderchor- und Witwenchorfest mit großer Regelmäßigkeit feierten. Auch 
die Zahl der Gehilfen ist im Bezirk Lindheim nicht kleiner geworden. Die 
Stärke von Lindheim lag in der Schule, die dort noch blühte, freilich ging die 
Zahl der Schüler zurück, als die russische Sprache als Unterrichtssprache für 
alle Fächer eingeführt wurde, was ein Problem für den brüderischen Schul-
leiter bedeutete, denn nun wurden ihm junge russisch sprechende 
Lehrerinnen zugewiesen, die die Herrnhuter Tradition nicht kannten. Mit 
der Russifizierung ging die Förderung der orthodoxen Kirche als Staats-
kirche des Landes Hand in Hand.  

Neben diesen äußeren Faktoren nennt Knothe auch innere Motive für 
den Niedergang. 51  Das brüderische Erbe hat durch die Schulbücher, 
Liturgie-, Gesang- und Erbauungsbücher nicht so stark gewirkt, dass eine 
lebendigere Herrnhuter Frömmigkeit die Gemeinden noch nach 1860 ge-
prägt hätte. Traditionen der lutherischen Amtskirche wirkten auf die 
Bethausgemeinschaften ein, wenn sie in landeskirchlicher Trägerschaft 
standen. Durch die Erweckung in Estland wurde eine Bekehrungsfrömmig-
keit einflussreich, die die Frömmigkeit der Gemeinschaften im Sinne 
amerikanischer Erweckungstheologie veränderte. Der Versuch von 1865, 
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gegebenen Umständen schmackhaft zu machen, erreichte sein Ziel wohl 
kaum. Die Ordnung vermied alle heiklen Punkte, verlegte die Gemeinschaft 
mit Christus ganz in das Innerliche und suchte eine mögliche Verbindung 
zur lutherischen Kirche herzustellen, was in der damaligen Situation kaum 
noch gelingen konnte. Dennoch stellt sie einen eindrücklichen Versuch dar, 

                                                           

 

49 Vgl. dazu die Angaben in den jeweiligen Jahrgängen der Brüder-Kalender. 
50 UA, R.19.G.a.13.2.14. 
51 UA, R.2.B.86.d.V. 
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CA1e brüuderische (emeinschaftspflege 1n einer verbindlichen Oorm als Ver-
pflichtung gegenseltiger Geschwisterschaft tormulieren. Kıne
vergleichbare Verpflichtung hat CS 1n Deutschland nıcht gegeben, ennn dA1e
hler üblichen Statuten einer emelne entspringen doch andertren Motiven
unı nthalten nıcht d1ese Verpflichtung einer oleichsam kommunttaren
Lebenstorm. S1e werden daher als Anlage abgedruckt. Re1izvoll ware CS,
dlese Ordnung m1t einer trüheren Fassung vergleichen. Was dA1e
Brüdergemeine der Fortführung des Werkes 1n Livland testhielt, WT CA1e
Überzeugung un: Hoffnung, den dortigen Christen den degen einer
intensiveren (emeinschaftspflege erhalten, c1e c1e Landeskirche nıcht
anbleten konnte unı wollte.

Schlussfolgerung
DDas iyländıische Werk 1st e1in Musterbeispiel f11r CA1e Problematık der
bruüuderischen Diasporaarbeit 1n dem Fall, WC1I1M1 CS Z Kontlıkt m1t der
LandeskIirche kommt. Nirgendwo 1sSt d1eser Kontlıkt scharter geführt
worden unı tolgen- un: verlustreicher SCWESCH als 11 Baltıkum Der
Konftlıkt WAarT 1mM Gsrunde nıcht lösen. EKs WT wohl >  $ 4SSs sich CA1e
Diasporaarbeit 1mM Baltıkum verselbstständigt hatte un: aut Grund ihrer
Größe, CA1e Ja dA1e Brüdergemeinen 1n Deutschland be1 weltem übertraf,
einem eigenen Kirchenorganiısmus herangewachsen WE DIe Brüder sahen
cdarın einen degen (rx0Ottes, den S16 nıcht gesucht hatten. Was aber un  $ WC1I1M1

c1e Landeskirche sich dlese Arbe1t verbat un 1n Konfrontation ZUTT Bruder-
gemeIne o1INeT Als CA1e Leitung 1n Herrnhut dem ursprünglichen
Diasporagedanken einer ‚KEcclesiola 1n Eccles1ia® zuruckkehren wollte un: CA1e
geschichtlich gewachsenen Strukturen beschnitt, olaubte iıhr clas dA1e
lutherische Kırche nıcht mehr un: dA1e lettischen Christen befürchteten, 4SSs
Al ihnen wichtige Formen der (Gremeimnschaftsbildung nehmen wolle DIe
Unitäts-Altesten-Konferenz un: CA1e Präsides des Iıylaändıschen Werkes
strıtten f11r ihre bruderische Sicht un: etzten sich damıt zwischen belde
Stuhle. Aus lutherischer Sicht <ah CS AaUS, als wollten S16 doch eigene
kıirchliche Verfassungselemente behalten un: eine konftes sionsübergreifende
unlonıistische Arbelt LU:  5 Aus lettischer Sicht verwasserte un: verschenkte
Al wichtig gewordene TIradıtionen der (remeinschaftsbildung un:
Frömmigkeit,

W1e geht CA1e heutige Bruüuderkirche m1t d1esem Kontlıkt annn U W

CA1e lutherische Kırche andere Wege geht, als iıhr Heb ist” annn S1E annn
och eine Verlebendigung der Landeskirche erhoften un: durch ihre An-
gebote erreichen” Das geht doch 1107 dann, WC1I1M1 S1E 1n engster Fühlung m1t

z\x. In U.  y 19.G.a.15.2.15 tindet siıch ine Siıcherlıch altere Ordnung, leider undatliert, völlıg
unterschiedlich tormulitert, un doch in der Sache Sallz verwandt.
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die brüderische Gemeinschaftspflege in einer verbindlichen Form als Ver-
pflichtung zu gegenseitiger Geschwisterschaft zu formulieren. Eine 
vergleichbare Verpflichtung hat es in Deutschland nicht gegeben, denn die 
hier üblichen Statuten einer Gemeine entspringen doch anderen Motiven 
und enthalten nicht diese Verpflichtung zu einer gleichsam kommunitären 
Lebensform. Sie werden daher als Anlage 3 abgedruckt. Reizvoll wäre es, 
diese Ordnung mit einer früheren Fassung zu vergleichen. 52  Was die 
Brüdergemeine an der Fortführung des Werkes in Livland festhielt, war die 
Überzeugung und Hoffnung, den dortigen Christen den Segen einer 
intensiveren Gemeinschaftspflege zu erhalten, die die Landeskirche nicht 
anbieten konnte und wollte.  

 
6. Schlussfolgerung 
 
Das livländische Werk ist ein Musterbeispiel für die Problematik der 
brüderischen Diasporaarbeit in dem Fall, wenn es zum Konflikt mit der 
Landeskirche kommt. Nirgendwo ist dieser Konflikt schärfer geführt 
worden und folgen- und verlustreicher gewesen als im Baltikum. Der 
Konflikt war im Grunde nicht zu lösen. Es war wohl so, dass sich die 
Diasporaarbeit im Baltikum verselbstständigt hatte und auf Grund ihrer 
Größe, die ja die Brüdergemeinen in Deutschland bei weitem übertraf, zu 
einem eigenen Kirchenorganismus herangewachsen war. Die Brüder sahen 
darin einen Segen Gottes, den sie nicht gesucht hatten. Was aber tun, wenn 
die Landeskirche sich diese Arbeit verbat und in Konfrontation zur Brüder-
gemeine ging? Als die Leitung in Herrnhut zu dem ursprünglichen 
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geschichtlich gewachsenen Strukturen beschnitt, glaubte ihr das die 
lutherische Kirche nicht mehr und die lettischen Christen befürchteten, dass 
man ihnen wichtige Formen der Gemeinschaftsbildung nehmen wolle. Die 
Unitäts-Ältesten-Konferenz und die Präsides des livländischen Werkes 
stritten für ihre brüderische Sicht und setzten sich damit zwischen beide 
Stühle. Aus lutherischer Sicht sah es so aus, als wollten sie doch eigene 
kirchliche Verfassungselemente behalten und eine konfessionsübergreifende 
unionistische Arbeit tun. Aus lettischer Sicht verwässerte und verschenkte 
man wichtig gewordene Traditionen der Gemeinschaftsbildung und 
Frömmigkeit. 

Wie geht die heutige Brüderkirche mit diesem Konflikt dann um, wenn 
die lutherische Kirche andere Wege geht, als ihr lieb ist? Kann sie dann 
noch eine Verlebendigung der Landeskirche erhoffen und durch ihre An-
gebote erreichen? Das geht doch nur dann, wenn sie in engster Fühlung mit 

                                                           

 

52 In UA, R.19.G.a.13.2.15 findet sich eine sicherlich ältere Ordnung, leider undatiert, völlig 
unterschiedlich formuliert, und doch in der Sache ganz verwandt.  
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der Landeskirche arbeltet unı dlese iıhre Arbelt begrüßt. Dazu bedarft CS

STETECT Kontaktpflege un: Abstimmung un: eiINnes theologischen (Gsrund-
konsenses, der immer wieder suchen unı beschreiben 1St.

Anlage TIa des Kalisers Nıkolaus Vo 1834

Betehl Seliner Katlserlichen Majestat des Selbstherrschers aller Reussen CLC.,
AauUS dem Livländischen Evangelisch-Lutherischen Provinz1al-Consistorum

ammtlıche dasselbe sOTtIitende Prediger
DDas Livyvländische Kvangelische Provinz1al-Consistorum hat 1n selner

fiır erachtetHerbst-Juridique nöthig un: demnach beschlossen,
sammtlıchen Predigern SeINES Berz1irkes be1 Mittheilung einzelner, auch
spater och erfolgten, obrigkeitlichen Bestimmungen un: Allerhöchst be-
statigten Verordnungen ZUT schuldigen Nachachtung 1n Nachstehendem
Mehreres eröffnen, bemerken un: anzuordnen:

Auf Vorstellung unı Unterlegung xx Kxcellenz, des Herrn Ministers der
inneren Angelegenheiten, haben Seine Katlserliche MaJjestat betehlen
geruht, WI1E CS 1n der Predloschente des Herrn Ministers VO pr
Nr 946, VO (seneral-Consistorum unterm Mal Nr 464 hleher bekannt
gemacht, wortlich he1lit
‚ Dalß sowochl 1n den berelits bestehenden, un: ohne Abänderung VCI1I-

bleibenden, als auch 1n den LICH erbauenden Bethäusern un:
Versammlungen Autfsicht der G hieder der Brüdergemeinde, gleichwıie
1n allen andern ahnlıchen, [1UT7 dA1e Pastoren Oder Candıdaten der T’heologie,
welche ach gehöriger Prüfung VO  a den Consistorien, dem 141 des
esetzes gemaß, ein Zeugniß ber CA1e Erlaubniß Z Predigen (ven1a
ConNcCloNaNdl) +yhalten hatten, Oder dA1e 1mM Puncte des Gnadenbriefes VO

(Jctober 1817 erwäahnten, VO  a den Bischoten der Brüdergemeinde
rechtmaßig Ordinırten FPriester, clas Recht hätten, trele Vortrage halten.

Dalß c1e sogenannten Vorbeter, CA1e VO  a den Gliedern der Bruder-
gemeilnde f11r CA1e Andachts-Versammlungen erwahlt worden, WC1I1M1 selbige
VO  a den ( ‚ons1istorlen clas 1n dem 141 des esetzes f11r CA1e Kvangelisch-
lutherische Kırche 1n Russland erwahnte Zeugniß ber CA1e Erlaubnıilß Z
Predigen (ven1a cConclonandı) nıcht hätten, ach Grundlage des 17 S des-
selben (xesetzes, sich aut clas Lesen der heiligen chrıft ohne alle
Erklärungen, Oder auch der (ebete, (resange un: gelstlichen Abhandlungen
AauUS Büchern, dA1e VO  a den ( ‚ons1iıstorlen genechmigt waren, jedoch oleichfalls
ohne weltere Erklärungen, beschränken haätten.

Daß, übereinstimmend m1t dem der Instructon f11r dA1e
Evangelisch-Lutherische Gelstlichkeit, dA1e Kirchspielspastoren un: Bezirks-
propste nıcht 1107 clas Recht hätten, sondern auch, SıreNSCK
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der Landeskirche arbeitet und diese ihre Arbeit begrüßt. Dazu bedarf es 
steter Kontaktpflege und Abstimmung und eines theologischen Grund-
konsenses, der immer wieder zu suchen und zu beschreiben ist. 

  
 

Anlage 1: Erlaß des Kaisers Nikolaus I. von 1834 
 
Befehl Seiner Kaiserlichen Majestät des Selbstherrschers aller Reussen etc., 
aus dem Livländischen Evangelisch-Lutherischen Provinzial-Consistorium 
an sämmtliche unter dasselbe sortirende Prediger 
 
Das Livländische Evangelische Provinzial-Consistorium hat in seiner 
Herbst-Juridique für nöthig erachtet und demnach beschlossen, 
sämmtlichen Predigern seines Bezirkes bei Mittheilung einzelner, auch 
später noch erfolgten, obrigkeitlichen Bestimmungen und Allerhöchst be-
stätigten Verordnungen zur schuldigen Nachachtung in Nachstehendem 
Mehreres zu eröffnen, zu bemerken und anzuordnen: 

 
I. 

Auf Vorstellung und Unterlegung Sr. Excellenz, des Herrn Ministers der 
inneren Angelegenheiten, haben Seine Kaiserliche Majestät zu befehlen 
geruht, wie es in der Predloschenie des Herrn Ministers vom 14. April v. J. 
Nr. 946, vom General-Consistorium unterm 7. Mai Nr. 464 hieher bekannt 
gemacht, wörtlich heißt: 
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bleibenden, als auch in den neu zu erbauenden Bethäusern und 
Versammlungen unter Aufsicht der Glieder der Brüdergemeinde, gleichwie 
in allen andern ähnlichen, nur die Pastoren oder Candidaten der Theologie, 
welche nach gehöriger Prüfung von den Consistorien, dem 141. § des 
Gesetzes gemäß, ein Zeugniß über die Erlaubniß zum Predigen (venia 
concionandi) erhalten hätten, oder die im 5. Puncte des Gnadenbriefes vom 
27. October 1817 erwähnten, von den Bischöfen der Brüdergemeinde 
rechtmäßig ordinirten Priester, das Recht hätten, freie Vorträge zu halten. 

2) Daß die sogenannten Vorbeter, die von den Gliedern der Brüder-
gemeinde für die Andachts-Versammlungen erwählt worden, wenn selbige 
von den Consistorien das in dem § 141 des Gesetzes für die Evangelisch-
lutherische Kirche in Russland erwähnte Zeugniß über die Erlaubniß zum 
Predigen (venia concionandi) nicht hätten, nach Grundlage des 17. §s des-
selben Gesetzes, sich auf das Lesen der heiligen Schrift ohne alle 
Erklärungen, oder auch der Gebete, Gesänge und geistlichen Abhandlungen 
aus Büchern, die von den Consistorien genehmigt wären, jedoch gleichfalls 
ohne weitere Erklärungen, zu beschränken hätten. 

3) Daß, übereinstimmend mit dem 24. § der Instruction für die 
Evangelisch-Lutherische Geistlichkeit, die Kirchspielspastoren und Bezirks-
pröpste nicht nur das Recht hätten, sondern auch, unter strenger 
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dlese Andachts-persönlicher Verantwortlchkeit, verpflichtet waren,
Versammlungen mögliıchst oft besuchen, un: f11r c1e YCHAUC Erfüllung
alles 1n dem obgedachten der Instruction Angeordneten SOTSCIL

alle Versammlungen, CA1e nıcht 1n den berelts errichteten, Oder
künftig rechtmaßige errtichtenden Bethäusern bewerkstelligt wurden,
sondern 1n Privathausern, ebenso WI1E bis Jetzt, ach Grundlage des
1. Mal 15826 erlassenen Allerhöchsten Befehls, verboten SCYDI mussten,
jedoch m1t SireNgCI Beobachtung dabel, 4sSSs d1esem Vorwande keine
Chicanen WI1E dleses derun: Bedrückung Statt {inden,
Allerhöchsteigenhändigen Resolution Seiner Kalserlichen MaJjestat bestimmt
worden.“

Ferner: 4sSSs nıcht zugelassen werden könne, 4SSs „diejenigen, CA1e CS

wünschten, un: solches teierlich erklärten, den Gledern der Bruder-
gemeilnde Oötrmlıch beigezählt würden, ennn bildete CA1e 1n den (JIstsee-
(‚;ouvernements wohnenden Herrnhuter weder eiIne esondere Colonte,
och eiIne relix1Öse (Gesellschatft, indem S1E sich 1mM Allgemeinen
Z Evangelisch-Lutherischen (Glauben bekennen:; aber waren auch alle
Rechte un: V Oorzuge, CA1e 1n den Allerhöchsten Gnadenbrieten VO

(Jctober 1817 un: 10 (Jctober 15826 erwahnt worden, blo(ß den wIirk-
liıchen, den dleser Benennung ach Russland gekommenen
Gıliedern der Brüdergemeinde verliehen worden, un: hätten blo( dAesen
verliehen werden können, nıcht aber denjenigen, c1e sich hatten eintallen
lassen, ach ihrem Gutcduncken d1ese Benennung anzunehmen.“

Indem clas Livländıische Provinz1al-Consistorum oblge Allerhöchst be-
statigten Vorschriften ZUT allgemeinen Wissenschaft bringt, annn CS nıcht
umbhın, 1n Grundlage derselben den Herren Pastoren un: Propsten seINes
Ressorts och folgende Instruction m1t dem CIMNCSSCHCH Auftrage
injungIren: dA1eselben aufs gewlssenhafteste un: be1 eigener Ver-
aM LW ortung befolgen.

1)Haben dA1e Herren Pastoren un: Propste sogleich ach Kiıngang leses
den Inhalt cdeser Vorschriften den sogenannten Vorbetern 1n den Bet-
hausern ihrer (semelnden bekannt machen, auch ihnen 1n Folge
derselben autfs nachdruüucklichste alle un: jede ftrelen Vortrage verbileten,
un: iıhnen eröffnen, 4SSs S1E sich eiNZIg un: allein aut clas Lesen der Bıbel
ohne alle KErklärungen, unı der (Gebete, (resange un: gelstlichen Ab-
handlungen, dA1e VO Livyvlandischen Provinz1al-Consistorio genechmigt
worden sInd, oleichfalls ohne weltere Erklärungen, beschränken haätten.

35 Ebendasselbe oilt selbst VO  a den Vorbetern Oder Vorstehern der
Brüdergemeinde AaUSs den Nıicht-Nationalen, falls sich solche 1n der (Je-
melnde befinden sollten, un: talls sich dA1eselben be1 dem UOrtsgeistlichen
nıcht durch V orweisung einer, VO  a dA1esem ( ‚ons1istorl1o erlangten, enl1a
conclonandı leg1itimiren vermochten. DDas Beruten auf InstrucHonen der
Miss1ionalre AauUS den auslandıschen Anstalten der Brüdergemeinde Oder der
sogenannten Vorsteher sichert keinesweges VOT Verantwortung un:
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persönlicher Verantwortlichkeit, verpflichtet wären, diese Andachts-
Versammlungen möglichst oft zu besuchen, und für die genaue Erfüllung 
alles in dem obgedachten 24. § der Instruction Angeordneten zu sorgen. 

4) Daß alle Versammlungen, die nicht in den bereits errichteten, oder 
künftig rechtmäßig zu errichtenden Bethäusern bewerkstelligt würden, 
sondern in Privathäusern, ebenso wie bis jetzt, nach Grundlage des am 
1. Mai 1826 erlassenen Allerhöchsten Befehls, verboten seyn müssten, 
jedoch mit strenger Beobachtung dabei, dass unter diesem Vorwande keine 
Chicanen und Bedrückung Statt finden, wie dieses in der 
Allerhöchsteigenhändigen Resolution Seiner Kaiserlichen Majestät bestimmt 
�������	
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wünschten, und solches feierlich erklärten, den Gliedern der Brüder-
gemeinde förmlich beigezählt würden, denn 1) bildete die in den Ostsee-
Gouvernements wohnenden Herrnhuter weder eine besondere Colonie, 
noch eine getrennte religiöse Gesellschaft, indem sie sich im Allgemeinen 
zum Evangelisch-Lutherischen Glauben bekennen; 2) aber wären auch alle 
Rechte und Vorzüge, die in den Allerhöchsten Gnadenbriefen vom 
27. October 1817 und 10. October 1826 erwähnt worden, bloß den wirk-
lichen, d.h. den unter dieser Benennung nach Russland gekommenen 
Gliedern der Brüdergemeinde verliehen worden, und hätten bloß diesen 
verliehen werden können, nicht aber denjenigen, die sich hätten einfallen 
�
�����
�
��
�����
����������
�����
���������

����������	 

Indem das Livländische Provinzial-Consistorium obige Allerhöchst be-
stätigten Vorschriften zur allgemeinen Wissenschaft bringt, kann es nicht 
umhin, in Grundlage derselben den Herren Pastoren und Pröpsten seines 
Ressorts noch folgende Instruction mit dem gemessenen Auftrage zu 
injungiren: dieselben aufs gewissenhafteste und bei eigener strenger Ver-
antwortung zu befolgen. 

1)Haben die Herren Pastoren und Pröpste sogleich nach Eingang dieses 
den Inhalt dieser Vorschriften den sogenannten Vorbetern in den Bet-
häusern ihrer Gemeinden bekannt zu machen, auch ihnen in Folge 
derselben aufs nachdrücklichste alle und jede freien Vorträge zu verbieten, 
und ihnen zu eröffnen, dass sie sich einzig und allein auf das Lesen der Bibel 
ohne alle Erklärungen, und der Gebete, Gesänge und geistlichen Ab-
handlungen, die vom Livländischen Provinzial-Consistorio genehmigt 
worden sind, gleichfalls ohne weitere Erklärungen, zu beschränken hätten. 
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Brüdergemeinde aus den Nicht-Nationalen, falls sich solche in der Ge-
meinde befinden sollten, und falls sich dieselben bei dem Ortsgeistlichen 
nicht durch Vorweisung einer, von diesem Consistorio erlangten, venia 
concionandi zu legitimiren vermöchten. Das Berufen auf Instructionen der 
Missionaire aus den ausländischen Anstalten der Brüdergemeinde oder der 
sogenannten Vorsteher sichert keinesweges vor Verantwortung und 
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Beahndung, indem auch dAlese selbst den ( ‚ons1istorlen 1n dleser Beziehung
untergeordnet unı cart daher keine Ausnahme DCSTALLCN.

Jeder Prediger hat sich CA1e 1n den Bethäusern gebrauchten (Gebet- un:
(Gesangbücher, WI1E andere gelstliche Abhandlungen, VO  a den Vorbetern
vorzeigen unı geben lassen, un: WC1I1M1 S1E nıcht CA1e VO ( ‚ons1istorl1o
autorlisırten Sind, ganzlıch f11r den Gebarauch untersagcn, un: sogleich
m1t einem Berichte dem ( ‚ons1istor10 einzusenden.

Wird hlermit ammtlıchen Gelstlichen dleses Consistorlal-Bezirks
oleichfalls be1 eigener SireNSCK V erantwortung ZUTT Pflicht gemacht, VO  a elt

Zeit, unı AMAT oft als möglıch, dA1e Bethäuser besuchen, unı sich
cdavon überzeugen, ob cdeser Alerhoöchste Betehl befolgt werde:
den Herren Propsten aber aufgegeben, be1 ihren V1isıtatilonen gehörl1g Clar-
ach torschen: o b un: 1n welcher Art dA1esen Anordnungen nachgelebt
werde. Insotern jedoch Schwierigkeiten sich ergeben, Oder Ermahnungen
unı Vorstellungen nıchts truchten sollten, 1st CA1e Hulte des ( ‚ons1istorums
anzurufen, clas eben sowohl selIne Gelstlichen 1n ihrer Amlutsautorität un:
pflichtgemaßben Wirksamkeıit schutzen wıissen, als auch Pflichtver-
letzungen m1t gebührender Beahndung estrafen wWwIrcC.

Endlıch versieht sich clas ( ‚ons1stor1um dem Sinne f11r Recht
un: LFrEUE Pflichterfüllung, WI1E dem acht Evangelisch-Lutherischen
(Jelste der Gelstlichen dleses Consistorlal-Bezirks, 4sSSs S16 einerselts eben
1r un: rucksichtslos unı ohne alle unzeitige Nachsıicht, unı m1t Be-
se1itigung aller Menschenturcht Oder Menschengunst, jede UVebertretung der
gegebenen Vorschriften verhuüten streben, aber zugleich andererselts sich
selbst dabe1 VOT jeder etwanıgen Kinseitigkeit, Parteinehmung un:
christlichen Intoleranz bewahren werden, dA1e 1n einem welt getriebenen
Eıter sich ebenso unchristlich erweisen, als dem Puncte der mentonNıIrten
Alerhöchsten Wiıllensmeinung handeln durtten

11{
Bel dleser Gelegenheit tindet sich clas ( ‚ons1istorium veranlaßlt, och
hinzuzufügen: W1E eiIN1ISXE Herren Prediger, the1ils be1 einer andern obern
Landesbehörde, the1ils be1 dA1esem (LONSIStOTNO, sich f11r Anhanger der
Brüdergemeinde Errichtung Bethäuser un: Schulen intercecdirt
haben Wenn solche Intercessionen durch den Urtsprediger aber
dankbar auch eine derartige Mühwaltung des deelsorgers 1n einziInen Fällen
f11r einzelne entternt lebende Gemeindeglieder, besonders AaUSs dem
Bauernstande, erkannt werden mu be1 den Anhaäangern der
Brüdergemeinde AaAr nıcht als nothwendig erscheinen, als d1ese ihre
Aeltesten, Miss1ionare unı ihre Presbyter haben, durch welche S16 ihre
Ansuchen, wohln gehörng, gelangen lassen können, 1mM Gegentheil den
Prediger be1 der Obrigkeit, W1E be1 dem Publico, einer esonderen
Hınneigung den Anhangern unı einer einseltigen Parteilichkeit f11r S1E
verdachtig machen, welcher Verdacht aut dem Prediger, als dem ach
Grundlage des S der Instructlon fiır CA1e Geistlichen, un: ach den
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Beahndung, indem auch diese selbst den Consistorien in dieser Beziehung 
untergeordnet seyen � und darf daher keine Ausnahme gestatten. 

3) Jeder Prediger hat sich die in den Bethäusern gebrauchten Gebet- und 
Gesangbücher, so wie andere geistliche Abhandlungen, von den Vorbetern 
vorzeigen und geben zu lassen, und wenn sie nicht die vom Consistorio 
autorisirten sind, gänzlich für den Gebarauch zu untersagen, und sogleich 
mit einem Berichte dem Consistorio einzusenden. 

4) Wird hiermit sämmtlichen Geistlichen dieses Consistorial-Bezirks 
gleichfalls bei eigener strenger Verantwortung zur Pflicht gemacht, von Zeit 
zu Zeit, und zwar so oft als möglich, die Bethäuser zu besuchen, und sich 
davon zu überzeugen, ob dieser Allerhöchste Befehl genau befolgt werde; 
den Herren Pröpsten aber aufgegeben, bei ihren Visitationen gehörig dar-
nach zu forschen: ob und in welcher Art diesen Anordnungen nachgelebt 
werde. Insofern jedoch Schwierigkeiten sich ergeben, oder Ermahnungen 
und Vorstellungen nichts fruchten sollten, ist die Hülfe des Consistoriums 
anzurufen, das eben sowohl seine Geistlichen in ihrer Amtsautorität und 
pflichtgemäßen Wirksamkeit zu schützen wissen, als auch Pflichtver-
letzungen mit gebührender Beahndung strafen wird. 

Endlich 5) versieht sich das Consistorium zu dem regen Sinne für Recht 
und treue Pflichterfüllung, wie zu dem ächt Evangelisch-Lutherischen 
Geiste der Geistlichen dieses Consistorial-Bezirks, dass sie einerseits eben so 
streng und rücksichtslos und ohne alle unzeitige Nachsicht, und mit Be-
seitigung aller Menschenfurcht oder Menschengunst, jede Uebertretung der 
gegebenen Vorschriften zu verhüten streben, aber zugleich andererseits sich 
selbst dabei vor jeder etwanigen Einseitigkeit, Parteinehmung und un-
christlichen Intoleranz bewahren werden, die in einem zu weit getriebenen 
Eifer sich ebenso unchristlich erweisen, als dem 4. Puncte der mentionirten 
Allerhöchsten Willensmeinung entgegen handeln dürften.  

 
II. 

Bei dieser Gelegenheit findet sich das Consistorium veranlaßt, noch 
hinzuzufügen: wie einige Herren Prediger, theils bei einer andern obern 
Landesbehörde, theils bei diesem Consistorio, sich für Anhänger der 
Brüdergemeinde wegen Errichtung neuer Bethäuser und Schulen intercedirt 
haben. Wenn solche Intercessionen durch den Ortsprediger aber � so 
dankbar auch eine derartige Mühwaltung des Seelsorgers in einzlnen Fällen 
für einzelne entfernt lebende Gemeindeglieder, besonders aus dem 
Bauernstande, erkannt werden muß � bei den Anhängern der 
Brüdergemeinde gar nicht als nothwendig erscheinen, als diese ihre 
Aeltesten, Missionare und ihre Presbyter haben, durch welche sie ihre 
Ansuchen, wohin gehörig, gelangen lassen können, im Gegentheil den 
Prediger bei der Obrigkeit, wie bei dem Publico, einer besonderen 
Hinneigung zu den Anhängern und einer einseitigen Parteilichkeit für sie 
verdächtig machen, welcher Verdacht auf dem Prediger, als dem nach 
Grundlage des 24. §s der Instruction für die Geistlichen, und nach den 
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mentHOonNIrten Bestimmungen gesetzlich autorlisırten Beaufsichter, durchaus
nıcht einmal ruhen durtfe werden alle solche Intercessionen VO  a

Amtswegen 1n Angelegenheiten der Brüdergemeinde den Herrn Predigern
f11r CA1e /Zukunft ganzlıch UNLEKSAHT.

Rıga Schlof(3 den 25 Februar 1855

Anlage Brieft der Pebalg‘schen Gehilten-Konfterenz die VUAC Vo

Dezember 186(0)
(UA, R.19.G.a.16.3.3.9, 5.)
Antwort LISCTIC Unıtats-Aeltesten-Conterenz aut iıhren Briet VO

21 Marz 15860 VO  a den Brudern 1n Neu-Pebalg (vom Dez

Den heben Briet nebst ru( VO  a der Aeltesten-Conterenz haben WI1Tr
lettische Pebalgische Diasporabrüder gelesen un: AauUS ı1hm ULMLSCTCIN Irost
ersehen, Cal WI1Tr 1n UMNSCTCIL ZETSTIrEUTEN Bruüuderhäuflein nıcht alleın dA1e-
jenigen Sind, CA1e CA1e schwere Ast des Druckes 9 sondern Cal 1L1ISCTIC

Verbindung eiIne solche 1St, Cal CA1e /10ns Wäachter, 1L1ISCTIC V orgesetzten
un: Pfleger, zugleich m1t uUuLLS Theil nehmen, derselben Ast sich
beugen un: f11r UuLLS Z Herrn flehen, wodcurch auch WI1Tr gestarkt un:
ermuthigt werden, LISCITIC Beschwernisse un: WI1E CS m1t ULNSCTCIIN Brüder-
häauflein steht, darzulegen.

EKs wIitrcl Ihnen nıcht unbekannt se1n, Cal den Lutherischen Pastoren CA1e
KEinrichtungen der Brüdergemeine nıchts Fremdes se1n moOogen un: Cal S16
eiIne geheime Feindschaft iıhre Haäuflein haben Der gegenwartige
(Jelst der Lutherischen Pastoren 1st SAaLzZ der alte, der damals WAar, als CA1e
Brüder auch 1n ULNLSCTECIN Lande 1Ins Gefangniß gelegt wurden un: S1E Bande
un: Schläge erduldeten, WI1E allen Zeliten TaNz klar sich ze19t darın, Cal
alles Bruderwerk ihnen zuwlider ist: un: dAlese Feindschaft hat Sallz be-
sOoNders VO  a der elt iıhr aup erhoben, als be1 der Kronung des K alsers
Alexanders LL der Lutherischen Kırche clas alte Recht ErNEUE wurde,
S16 1n ULMLSCTCIN Livyland dIe herrschende Kaırche se1in soll

Schon VO Jahre 15854 kam der geheime CIr clas Tageslicht, der
bis dahın WI1E verborgen SCWESCH War un: ottenbarte den bis dahın C
hofften (Jelst der Kıntracht, ennn 11L  = verbot Al durch LICUEC Consistorl1al-
Befehle den lettischen Brudern dA1e Ansprachen un: Reden, unı als Aall

damıt fortfuhr, drohete a Isdann m1t obrigkeitlicher Bestrafung; Al

verbot CA1e Seelenpflege un: c1e Zaucht be1 den Bethäusern, welche 1107 allein
dem Geschäft der Pastoren gehörten, un: nahm Aall auch L1SCIC

anderen Kinrichtungen. Den deutschen Brüdern verbot Al UuLLS be-
suchen un: uUuLLS (‚ottes Wort lehren, des Kalsers Alexanders
Gnadenbriet auslegend, ihnen 1€6$ 1107 be1 demJjen1igen Bethause, be1
welchem S16 ihre W ohnstätte aufgeschlagen, erlaubt ware. Zugleich wurden
S1E VOT UMNSCTCIL (CIhren VO  a den Lutherischen Pastoren aut alle Welse C
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mentionirten Bestimmungen gesetzlich autorisirten Beaufsichter, durchaus 
nicht einmal ruhen dürfe: so werden alle solche Intercessionen von 
Amtswegen in Angelegenheiten der Brüdergemeinde den Herrn Predigern 
für die Zukunft gänzlich untersagt. 

Riga Schloß den 25. Februar 1835 
 
 
�������	
���
�����������������������
����-Konferenz an die UAC vom 
24. Dezember 1860 
(UA, R.19.G.a.16.3.3.a, 4 S.) 

 
Antwort an unsere Unitäts-Aeltesten-Conferenz auf ihren Brief vom 
21. März 1860 von den Brüdern in Neu-Pebalg (vom 24. Dez. 1860)  

 
Den lieben Brief nebst Gruß von der Aeltesten-Conferenz haben wir 
lettische Pebalgische Diasporabrüder gelesen und aus ihm zu unserem Trost 
ersehen, daß wir in unseren zerstreuten Brüderhäuflein nicht allein die-
jenigen sind, die die schwere Last des Druckes tragen, sondern daß unsere 
Verbindung eine solche ist, daß die Zions Wächter, unsere Vorgesetzten 
und Pfleger, zugleich mit uns Theil nehmen, unter derselben Last sich 
beugen und für uns zum Herrn flehen, wodurch auch wir gestärkt und 
ermuthigt werden, unsere Beschwernisse und wie es mit unseren Brüder-
häuflein steht, darzulegen. 

Es wird Ihnen nicht unbekannt sein, daß den Lutherischen Pastoren die 
Einrichtungen der Brüdergemeine nichts Fremdes sein mögen und daß sie 
eine geheime Feindschaft gegen ihre Häuflein haben. Der gegenwärtige 
Geist der Lutherischen Pastoren ist ganz der alte, der er damals war, als die 
Brüder auch in unserem Lande ins Gefängniß gelegt wurden und sie Bande 
und Schläge erduldeten, wie er zu allen Zeiten ganz klar sich zeigt darin, daß 
alles Brüderwerk ihnen zuwider ist; und diese Feindschaft hat ganz be-
sonders von der Zeit an ihr Haupt erhoben, als bei der Krönung des Kaisers 
Alexanders II. der Lutherischen Kirche das alte Recht erneuert wurde, daß 
sie in unserem Livland die herrschende Kirche sein soll.  

Schon vom Jahre 1834 an kam der geheime Betrug an das Tageslicht, der 
bis dahin wie verborgen gewesen war und offenbarte den bis dahin ge-
hofften Geist der Eintracht, denn nun verbot man durch neue Consistorial-
Befehle den lettischen Brüdern die Ansprachen und Reden, und als man 
damit fortfuhr, so drohete man alsdann mit obrigkeitlicher Bestrafung; man 
verbot die Seelenpflege und die Zucht bei den Bethäusern, welche nur allein 
zu dem Geschäft der Pastoren gehörten, und so nahm man auch unsere 
anderen Einrichtungen. Den deutschen Brüdern verbot man uns zu be-
suchen und unter uns Gottes Wort zu lehren, des Kaisers Alexanders I. 
Gnadenbrief so auslegend, daß ihnen dies nur bei demjenigen Bethause, bei 
welchem sie ihre Wohnstätte aufgeschlagen, erlaubt wäre. Zugleich wurden 
sie vor unseren Ohren von den Lutherischen Pastoren auf alle Weise ge-
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chmäht un: beredet, Cal WI1T ihrer durchaus nıcht bedürften, dA1e Schuster
unı sonstige Handwerker waren un: CA1e hler als Faullenzer un: Hunger-
leider, I die| dA1e VO  a den Pastoren 1n der Erkenntniß welter gefOrderten unı
auı sgestatteten Lutherischen Gemeindeglieder VO wahren, rechten (Gslauben
ab- un: verführten, indem S1E d1ese der gehofften (3aben Vort-
lesern den Bethäusern einsetzten.

Obgleich CS UuLLS sehr wehe that, CA1e verschmäahen hören, dA1e UuLLS

dem wahren, ein1gen Lebensquell geführt hatten, wurde doch Alles (1 -

duldet unı m1t der Liebe zugedeckt, amıt WI1T ULLSCICT Verbindung nıcht
och orößeren chaden zuzogen un: CS wurde genügend gesucht sich
vereinigen un: gemeInsam arbeiten:; als WI1T dA1e Eintracht 1mM (Jelste
durch clas Band des Fredens halten wollten, zeigten sich dennoch VCI1-

schledene Schäden, verlangte Aall namlıch VO  a UuLLS völlige Lossagung VO  a

den deutschen Brudern unı dA1e alleinıge Abhängigkeıit ULLSCTCT Bethäuser
m1t allen iıhren Verbindungs-Häuflein VO  a dem Pastor unı selInen Betehlen
Mıt solcher (Gewalt un: Ungerechtigkeit ahm Aall CA1e Bethäuser sich:;
clas stand 7wel Jahre, waäahrend welcher elt Al den lettischen Brüdern
wohl DCSTALLELE, ach des Pastors Anordnung arbelten. DDas WAarT fiır
LSCITIC Haäuflein e1in schwerer Schlag un: gereichte ihnen orobem Verfalle,
ennn WCT CA1e Pflege der Brüder hebte, ZUG sich VO  a den Bethäusern zurück,
desshalb we1l eben dlese Ort fehlte, un: WCT CA1e Welt Heb hatte, der ergab
sich iıhren Lusten. Nun zeigte sich e1in nıcht (e1lst, der ber CA1e
Lutherische emelne CA1e Herrschaft bekam, Cal namlıch vIiele iıhren
(Gslauben verließben, wodcurch auch CA1e Bruder eiIne schwere Arbelt hatten,
ihre ZEersStIreuUtEN Haäuflein erhalten. tanden 11L  ' gleichwohl immerhin CA1e
Bethäuser der Leitung der Pastoren, starkten sich dennoch CA1e
lettischen Bruder unı tingen VO  a Neuem 1twissen ihrer Pfleger,
CA1e Bethäuser ach Bruderwelise pflegen un: CA1e (semelnstunde all-
monatlıch besonderer Versammlung bestellen, wodurch dA1e
(‚emelnen sich wieder EINEUEILEN; auch CA1e Pastoren verboten den
deutschen Brüdern nıcht mehr UuLLS besuchen un: UuLLS 1mM (Glauben
starken.

Als daraut dA1e Lutherische Kırche sich wieder erholt hatte, ng Al aufs
Neue aut alle Welse CA1e Bruüder sich anzu strengen: Alt und Jung
redete Al un: drangte all, VO  a den Brüdern sich trennen als VO  a

einer unnNutzen Secte, WaSs Al VO  a der Kırchencanzel wliederholte, S16
als oröbsten (außersten) Auskehricht bezeichnend: unı WC1I1M1 Jemand be1
der Kırche e1in Amıt hatte, den <ah a als Mitglied der Secte un: selbst-
redend konnte der se1n Amıt nıcht länger behalten, WC1I1M1 den
Brüderstunden sich och halten wollte, wocurch auch Kinige, CA1e ıhr Amıt
unı dA1e hre be1 der Welt hebten, VO  a den Brüdern sich LIreNNTLEN; als Aall

aber damıt auch nıcht vlel austichten konnte, wurde 1€es ausgedacht,
diejenigen, welche als LICUC Mitglieder den Brüdern kamen, als Secten
(‚;eNnossen anzusehen, S16 überreden, dlese verlassen, wesshalb der
Pastor dlese 1n dA1e Kırche beschied, OrTt VOT ıhm ihre Reue daruüber, Cal
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schmäht und beredet, daß wir ihrer durchaus nicht bedürften, die Schuster 
und sonstige Handwerker wären und die hier als Faullenzer und Hunger-
leider, [die] die von den Pastoren in der Erkenntniß weiter geförderten und 
ausgestatteten Lutherischen Gemeindeglieder vom wahren, rechten Glauben 
ab- und verführten, indem sie diese der gehofften Gaben wegen zu Vor-
lesern an den Bethäusern einsetzten. �  

Obgleich es uns sehr wehe that, die so verschmähen zu hören, die uns zu 
dem wahren, einigen Lebensquell geführt hatten, so wurde doch Alles er-
duldet und mit der Liebe zugedeckt, damit wir unserer Verbindung nicht 
noch größeren Schaden zuzögen und es wurde genügend gesucht sich zu 
vereinigen und gemeinsam zu arbeiten; als wir so die Eintracht im Geiste 
durch das Band des Friedens halten wollten, so zeigten sich dennoch ver-
schiedene Schäden, verlangte man nämlich von uns völlige Lossagung von 
den deutschen Brüdern und die alleinige Abhängigkeit unserer Bethäuser 
mit allen ihren Verbindungs-Häuflein von dem Pastor und seinen Befehlen. 
Mit solcher Gewalt und Ungerechtigkeit nahm man die Bethäuser unter sich; 
das stand so zwei Jahre, während welcher Zeit man den lettischen Brüdern 
wohl gestattete, nach des Pastors Anordnung zu arbeiten. Das war für 
unsere Häuflein ein schwerer Schlag und gereichte ihnen zu großem Verfalle, 
denn wer die Pflege der Brüder liebte, zog sich von den Bethäusern zurück, 
desshalb weil eben diese dort fehlte, und wer die Welt lieb hatte, der ergab 
sich ihren Lüsten. Nun zeigte sich ein nicht guter Geist, der über die 
Lutherische Gemeine die Herrschaft bekam, daß nämlich viele ihren 
Glauben verließen, wodurch auch die Brüder eine schwere Arbeit hatten, 
ihre zerstreuten Häuflein zu erhalten. Standen nun gleichwohl immerhin die 
Bethäuser unter der Leitung der Pastoren, so stärkten sich dennoch die 
lettischen Brüder und fingen von Neuem an unter Mitwissen ihrer Pfleger, 
die Bethäuser nach Brüderweise zu pflegen und die Gemeinstunde all-
monatlich zu besonderer Versammlung zu bestellen, wodurch die 
Gemeinen sich wieder erneuerten; auch die Pastoren verboten den 
deutschen Brüdern nicht mehr uns zu besuchen und uns im Glauben zu 
stärken.  

Als darauf die Lutherische Kirche sich wieder erholt hatte, fing man aufs 
Neue an auf alle Weise gegen die Brüder sich anzustrengen: Alt und Jung 
redete man an und drängte man, von den Brüdern sich zu trennen als von 
einer unnützen Secte, was man von der Kirchencanzel stets wiederholte, sie 
als gröbsten (äußersten) Auskehricht bezeichnend; und wenn Jemand bei 
der Kirche ein Amt hatte, den sah man als Mitglied der Secte an und selbst-
redend konnte der sein Amt nicht länger behalten, wenn er zu den 
Brüderstunden sich noch halten wollte, wodurch auch Einige, die ihr Amt 
und die Ehre bei der Welt liebten, von den Brüdern sich trennten; als man 
aber damit auch nicht viel ausrichten konnte, so wurde dies ausgedacht, 
diejenigen, welche als neue Mitglieder zu den Brüdern kamen, als Secten 
Genossen anzusehen, um sie zu überreden, diese zu verlassen, wesshalb der 
Pastor diese in die Kirche beschied, um dort vor ihm ihre Reue darüber, daß 
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S16 VO  a ihrer Mutter dem Lutherischen G lauben WCS dem temden un:
betrügerischen Brüderglauben sich zugewendet hätten, aussprechen
mussen, worauf S1E annn wieder Z Lutherischen G lauben AUDSCHOTILNIL
unı 1n emselben eingesegnNet werden könnten. Alle o1engen be1 dem Pastor
vorbel, e1in Jeder m1t dem Bekenntniß, Cal keinerle1 Sectlrerel och temder
Gslaube 1n dem Bethause ihnen gelehrt werde, och S16 sich VO  a

demJjenigen (Glauben abgewendet hatten, be1 welchem verbleiben S16 clas
teierliche Versprechen gegeben (geschworen) haben Daruber och mehr
erzurnt, kam der Pastor be1 der Obrigkeit klagbar ein, bis dAlese auch dA1e
(semelmnstunde verbot, dA1esen Betehl durch dA1e Person des Pastors VOC1-

kündigen lassencd. ° Von der elt kommt dA1e emelne nıcht mehr
Z  888  n) doch wurde dem Pastor DOCSAQLT, Cal WI1T damıt nıcht zufrieden
sind, sondern 1L1ISCTIC Erlaubniß be1 der Obrigkeit nachsuchen werden.

Hiernach 1st CS einleuchtend, 1n den chulen un: be1 anderen (Je-
legenheiten, WCI111 (sottes Wort verkündigt WIrd, Angesichts der emelne
unı VOT UMNSCTCIL eigenen Kiındern ber UuLLS gesprochen un: CA1e
Brüdergemeine gelehrt wIrd, Cal Al nachgerade 1107 dA1e m1t Teuteln
bemahlte Mutze UL1LS nıcht auf den Kopf SCTZL. Zugleich lehrt Al LISCTIC

Kıinder mancherle1 weltliche (resange un: Welst ihnen der Welt Freuden
unı Lustbarkeiten an >*, welche dem menschlichen Fleischessinn gerade
wohlgefallen, m1t der Intentlon, durch solche Freihelt des Fleisches 1L1ISCTIC

Kınder och vollends UuLLS abwendig machen, al} nıchts Anderes
mehr ÜUbrig bleibt als welnen un: ber CA1e Zerstörung der emelne
(sottes irauern.

Dalß 1L1ISCTIC Pfleger schon trüher der Obrigkeit e1in solches Versprechen
gegeben hatten: „ INZCHES A IUn HN den (ebrauchen der I.utherischen Kırche fremd
WAäre”, welches S16 1n dem G lauben abgaben, Cal se1ither nıchts der-
gleichen 1n dem ange ULLSCTCS Bruüuderwerkes sich vortand, clas WT UuLLS

lettischen Brüdern unbekannt geblieben, WAaS ohl VO  a der einen Se1lte als
gut sich erwelst, des Priedens UN der Ruhe LE, VO  a der anderen Se1lte aber
geEHEN WEr ab VOR der Wahrheit un: dadurch 1st den (regnern CA1e Macht e1N-
geraumt, alle FKinrichtungen nehmen, welche CA1e ersten Arbelter m1t
vlelen Ihräanen, Leiden un: SautTcil Muhen ULNLSCTEIN Bruderwerke ZUT Hr-
bauung hinterlassen haben

W1e VO  a UMNSCTCIL Pflegern jetzt der Grund ULLSCITICT Gemelnschaftt unı
der deelenpflege angezelgt wIird, 1st Sallz derselbe, der be1 ULNLSCTCIIN

einzelnen Haäuflein WAarT unı der auch 1n alle /Zukunft bleiben soll;
wahrend WI1Tr jedoch m1t aller Wiılligkeit dlese Anwelsung UuLLS beugen,

55 Fulinote 1m Urig1inal: Kläger, Verkündiger und Vollstrecker des Urtheils ein un dieselbe
Person. Anm. des Uebersetzets.
4 Fulinote 1m UOri91nal: I[DIT Liste der zunehmenden außerehelichen Geburten; jeder
Kırchgäanger erschrickt ber dıe Menge solcher T auten. Uebertrsetzer.
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sie von ihrer Mutter � dem Lutherischen Glauben � weg dem fremden und 
betrügerischen Brüderglauben sich zugewendet hätten, aussprechen zu 
müssen, worauf sie dann wieder zum Lutherischen Glauben angenommen 
und in demselben eingesegnet werden könnten. Alle giengen bei dem Pastor 
vorbei, ein Jeder mit dem Bekenntniß, daß keinerlei Sectirerei noch fremder 
Glaube in dem Bethause ihnen gelehrt werde, noch daß sie sich von 
demjenigen Glauben abgewendet hätten, bei welchem zu verbleiben sie das 
feierliche Versprechen gegeben (geschworen) haben. Darüber noch mehr 
erzürnt, kam der Pastor bei der Obrigkeit klagbar ein, bis diese auch die 
Gemeinstunde verbot, diesen Befehl durch die Person des Pastors ver-
kündigen lassend. 53  Von der Zeit an kommt die Gemeine nicht mehr 
zusammen; doch wurde dem Pastor gesagt, daß wir damit nicht zufrieden 
sind, sondern unsere Erlaubniß bei der Obrigkeit nachsuchen werden.  

Hiernach ist es einleuchtend, daß in den Schulen und bei anderen Ge-
legenheiten, wenn Gottes Wort verkündigt wird, Angesichts der Gemeine 
und vor unseren eigenen Kindern über uns gesprochen und so gegen die 
Brüdergemeine gelehrt wird, daß man nachgerade nur die mit Teufeln 
bemahlte Mütze uns nicht auf den Kopf setzt. Zugleich lehrt man unsere 
Kinder mancherlei weltliche Gesänge und weist ihnen der Welt Freuden 
und Lustbarkeiten an 54 , welche dem menschlichen Fleischessinn gerade 
wohlgefallen, mit der Intention, durch solche Freiheit des Fleisches unsere 
Kinder noch vollends uns abwendig zu machen, so daß nichts Anderes 
mehr übrig bleibt als zu weinen und über die Zerstörung der Gemeine 
Gottes zu trauern. 

Daß unsere Pfleger schon früher der Obrigkeit ein solches Versprechen 
gegeben hatten: �������	
�	����
	���	���	����������	���	������������	������	�����	
�����, welches sie in dem guten Glauben abgaben, daß seither nichts der-
gleichen in dem Gange unseres Brüderwerkes sich vorfand, das war uns 
lettischen Brüdern unbekannt geblieben, was wohl von der einen Seite als 
gut sich erweist, des Friedens und der Ruhe wegen, von der anderen Seite aber 
gehen wir ab von der Wahrheit und dadurch ist den Gegnern die Macht ein-
geräumt, alle Einrichtungen zu nehmen, welche die ersten Arbeiter mit 
vielen Thränen, Leiden und sauren Mühen unserem Brüderwerke zur Er-
bauung hinterlassen haben.  

Wie von unseren Pflegern jetzt der Grund unserer Gemeinschaft und 
der Seelenpflege angezeigt wird, so ist er ganz derselbe, der er bei unseren 
einzelnen Häuflein war und der er auch in alle Zukunft bleiben soll; 
während wir jedoch mit aller Willigkeit unter diese Anweisung uns beugen, 

                                                           

 

53 Fußnote im Original: Kläger, Verkündiger und Vollstrecker des Urtheils ein und dieselbe 
Person. Anm. des Uebersetzers. 
54  Fußnote im Original: Die Liste der zunehmenden außerehelichen Geburten; jeder 
Kirchgänger erschrickt über die Menge solcher Taufen. Uebersetzer. 
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bleibt uUuLLS aber der degen vorenthalten, den WI1Tr durch CA1e Autnahme
hlelten. Der alte (rang, 1st uUuLLS bekannt, aber W1E CS sich m1t dem
vgegenwartigen gestalten wIrd, 1st UuLLS verborgen un: CS spricht VO  a selber,

Muth un: Zuversicht bewandten Umständen CA1e Seelen
pflegen ohl schwinden durften unı balcdcl wIitrcl CA1e elt gekommen se1n, Cal
LISCITIC Pfleger ohne Arbelt bleiben werden, WAaS S1E UuLLS verlassen
nöthigen wIirdc un: dA1e (regner werden clas etrreicht haben, WAaS S1E e1m
Beginne dleses Strelites bezweckt hatten.

Bel allen dAesen Beschwerntissen unı K ummerniIssen tüuhlen WI1Tr doch
voll Hoffnung, Cal selbst CA1e Pftorten der Hölle CA1e emelne des Herrn
nıcht überwältigen sollen unı desshalb bleibt Bittgesuch dieses, f1ı1r
welches WI1T taglıch seutzen un: L1SCIC Herzen dem Herrn erheben,
welchem alle Gewalt 1mM Hımmel un: aut Erden gegeben 1sSt unı welcher,
des Vaters Rechten sitzend, UuLLS m1t unaussprechlichen Seutfzern vertrtitt:

Bel der Lutherischen Kırche verbleiben m1t allen FKinrichtungen
unı der Pflege der Brüdergemeine, W0OZU WI1T namentlich bitten der
Bruder Predigten , Reden und Lebensläufe, CA1e (semeiInstunde, dA1e
Chore unı Chorfteste, dA1e trelen Gebete un: den bruderlichen Besuch
VO  a anderen Selten Z Behute der Glaubensstärkung,

Nes dleses der Leitung der deutschen Bruder unı AMAT nıcht 1n
Gemalhelt alter (zewohnheitten, sondern W1E dlese CS 1n jedem esonderen
Falle f11r nothwendig un: nutzliıch erachten, un: talls clas kKkonsistorium
deses VO  a der and welset,

vollständige Autnahme der Bruderkirche erhalten, 1n welcher WI1Tr
bisher eiNZIg unı alleın CA1e Glaubenserkenntniß der Apostel, der ersten
christlichen emelne unı des Kıirchenvaters Martın Luther gefunden haben
unı 1n welcher WI1T dAlese 1n /Zukunft auch erlangen hoften, deren
Pflege WI1Tr alles Leid, jegliche Beschwerde un: clas Kreuz ULLSCTS Heıllandes
aut UuLLS nehmen unı 1n glaubiger Verbundenhelit m1t Ihm bleiben
1llens sind, bIis HKr UuLLS un: allen Gläubigen clas ew1gE Leben geben wIitrcl

Dalß der (sJelst der Zucht un: des (Gsehorsams VO  a UuLLS gewichen 1St, clas
ze19t sich darın, des außeren Streites WI1Tr be1 dem verharren, WAaS

CA1e bisherigen Kinrichtungen m1t sich brachten (was WI1Tr gelernt hatten), des
derzeitigen edurfnisses halben, aber dennoch nehmen WI1Tr SCIN un: willie
ULLSCTCT Pfleger Anwelsung A} bitten jedoch UuLLS nıcht m1t manchen Ver-
anderungen hinsiıchtlich ULISCTCT außeren Kinrichtungen beschweren,
ennn UuLLS bleibt unabwendlich Kın un: dasselbe Ziel, aut welches auch 1n
der VELSYADNSCILIC elt CINZIT UN alleın hingewisen wurde un: Welcher Selber
oT hat: Ich bın der Weg, CA1e Wahrheit un: clas Leben:; WCT mıich
olaubt, der wIrcl leben, o b oleich sturbe.

5 Fulinote 1m Urginal: Predigten Ehtrenname Fr dıe deutschen Bruüuder-Reden.
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bleibt uns aber der Segen vorenthalten, den wir durch die Aufnahme er-
hielten. Der alte Gang ist uns bekannt, aber wie es sich mit dem 
gegenwärtigen gestalten wird, ist uns verborgen und es spricht von selber, 
daß Muth und Zuversicht unter bewandten Umständen die Seelen zu 
pflegen wohl schwinden dürften und bald wird die Zeit gekommen sein, daß 
unsere Pfleger ohne Arbeit bleiben werden, was sie uns zu verlassen 
nöthigen wird und die Gegner werden das erreicht haben, was sie beim 
Beginne dieses Streites bezweckt hatten. 

Bei allen diesen Beschwernissen und Kümmernissen fühlen wir doch 
voll Hoffnung, daß selbst die Pforten der Hölle die Gemeine des Herrn 
nicht überwältigen sollen und desshalb bleibt unser Bittgesuch dieses, für 
welches wir täglich seufzen und unsere Herzen zu dem Herrn erheben, 
welchem alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ist und welcher, zu 
des Vaters Rechten sitzend, uns mit unaussprechlichen Seufzern vertritt: 

1. Bei der Lutherischen Kirche zu verbleiben mit allen Einrichtungen 
und der Pflege der Brüdergemeine, wozu wir namentlich bitten um: a. der 
Brüder Predigten55, Reden und Lebensläufe, b. die Gemeinstunde, c. die 
Chöre und Chorfeste, d. die freien Gebete und e. den brüderlichen Besuch 
von anderen Seiten zum Behufe der Glaubensstärkung. 

Alles dieses unter der Leitung der deutschen Brüder und zwar nicht in 
Gemäßheit alter Gewohnheiten, sondern wie diese es in jedem besonderen 
Falle für nothwendig und nützlich erachten, und falls das Konsistorium 
dieses von der Hand weiset, 

2. vollständige Aufnahme zu der Brüderkirche zu erhalten, in welcher wir 
bisher einzig und allein die Glaubenserkenntniß der Apostel, der ersten 
christlichen Gemeine und des Kirchenvaters Martin Luther gefunden haben 
und in welcher wir diese in Zukunft auch zu erlangen hoffen, unter deren 
Pflege wir alles Leid, jegliche Beschwerde und das Kreuz unsers Heilandes 
auf uns zu nehmen und in gläubiger Verbundenheit mit Ihm zu bleiben 
Willens sind, bis Er uns und allen Gläubigen das ewige Leben geben wird.  

Daß der Geist der Zucht und des Gehorsams von uns gewichen ist, das 
zeigt sich darin, daß des äußeren Streites wegen wir bei dem verharren, was 
die bisherigen Einrichtungen mit sich brachten (was wir gelernt hatten), des 
derzeitigen Bedürfnisses halben, aber dennoch nehmen wir gern und willig 
unserer Pfleger Anweisung an, bitten jedoch uns nicht mit manchen Ver-
änderungen hinsichtlich unserer äußeren Einrichtungen zu beschweren, 
denn uns bleibt unabwendlich Ein und dasselbe Ziel, auf welches auch in 
der vergangenen Zeit einzig und allein hingewisen wurde und Welcher Selber 
gesagt hat: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; wer an mich 
glaubt, der wird leben, ob er gleich stürbe. 

                                                           

 

55 Fußnote im Original: Predigten i. e. Ehrenname für die deutschen Brüder-Reden. 
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Wenn WI1T daraut sehen, WI1E be1 aller dleser Arbelt CA1e Zucht un: Ver-
mahnung aufgenommen worden 1St, VO  a einem Jeden 1Ns Besondere, un:
aut CA1e Unlauterkeiten, welche sich be1 UuLLS {inden, annn durtfen WI1Tr 1L1ISCTIC

Augen nıcht aufschlagen, sondern mussen lediglich aut des Herrn (snade
blickend m1t avldc beten chaffe 1n mMIr  $ (sott al Ps 91, 12—14

Schließilich danken WI1T der Untats-Aeltesten-Conterenz f11r CA1e (Je-
wogenhelt ihrer Unterweisung un: bitten dA1eselbe herzlich, L1SCIC außere
Beschwernisse WI1E auch LISCTIC innere Bedurfnisse dem He1ılland O17  _

tragen un: 1n Seinem Namen iıhren Rath UuLLS ertheilen, welchem m1t aller
Wiılligkeit un: kiındlicher Ergebenheit gehorchen werden CA1e Bruder der
lettischen Dıiaspora 1n Neu-Pebalg Aughtahr Jahn 11 Namen der
anwesenden Gehlltenbrüder der Conferenz, den en December 15860

/Es folgt PINE hıer nıicht abgedruckte Beilage. |

age Häufleins-Urdnung, zusammengestelit auf der Conterenz
der Livländischen beıiter in ilkenpahlen 1m August 1865
(UA, R.19.G.a.16.3.4)

(sott 1sSt dA1e Liebe un: WCT 1n der Liebe bleibet,der bleibet 1n (sott unı
(sott 1n ı1hm (1 Joh 4,1 Lese Liebe hat (sott durch clas Leben, Leiden un:
terben Jesu Christ1 UuLLS kund gethan, damıt WI1T der göttlichen Liebesnatur
theilhaftig werden (Z etr 1,4) un: dadurch eintreten sowohl 1n dA1e (semel1n-
schaft m1t dem Vater un: dem Sohne als auch 1n CA1e (Gemelnschaft
einander als der Le1ib Christ1 ] Joh 1,5)
LL Das hat uUuLLS (sott auf sichtbare Welse offenbart durch clas (snaden-
wunder dem ersten Pfingstfest. Durch CA1e Ausgleßung des Heıiligen
elstes ber CA1e Dreitausend, welche Christum glaubig wurden un:
durch dA1e Taufe CA1e Versiegelung der Vergebung ihrer Sılnde erhielten,
bildete sich dA1e christliıche emelne. DIe Glieder cdeser emelne

e1in Herz unı eiIne Seele un: eine wahre emelne Jesu. S1e lebten
nıcht mehr sich selbst, sondern dem der fiır S1E gestorben un: autferstanden
WE S1e legten den ten Menschen ab, der durch Luste 1n rrthum sich VCI1I-

derbet un: den Menschen A} der ach (sott geschaffen 1st 1n
rechtschaftener Gerechtigkeit un: Heillgkeit (Eph 4, Z—2

Nıcht lange aber dauerte C5, ertullte sich clas Wort des Heıllandes Als
CA1e Leute schliefen, kam der Feind un: sate Unkraut den Wel7zen. Und
clas Unkraut ermehrte sich besonders se1It der Zeit, cla dA1e Verfolgungen
aufhörten, cla CA1e Kırche nıcht mehr eine emelne VO  a Blutzeugen WT un:
CS velmehr e1ne hre WAar, der christlichen Kırche anzugehören. Da kamen
vlele hinzu, welche dem Evangelio nıcht VO  a Herzen zugethan ‚$ 11UT7

ıhr Ansehen, clas S16 truüher 11 Hetidenthum gehabt hatten, be1 der
jetzigen christlichen Obrigkeit nıcht verheren. DIe reine Lehre VO  a dem
tHetfen Verderben des Menschen un: VO  a der Sundenvergebung durch clas
alleın VOT (sott oültige Versöhnungsopfer Christ1 un: 1n Folge davon, dA1e
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Wenn wir darauf sehen, wie bei aller dieser Arbeit die Zucht und Ver-
mahnung aufgenommen worden ist, von einem Jeden ins Besondere, und 
auf die Unlauterkeiten, welche sich bei uns finden, dann dürfen wir unsere 
Augen nicht aufschlagen, sondern müssen lediglich auf des Herrn Gnade 
blickend mit David beten: Schaffe in mir, Gott etc. Ps. 51, 12�14. 

Schließlich danken wir der Unitäts-Aeltesten-Conferenz für die Ge-
wogenheit ihrer Unterweisung und bitten dieselbe herzlich, unsere äußere 
Beschwernisse wie auch unsere innere Bedürfnisse dem Heiland vorzu-
tragen und in Seinem Namen ihren Rath uns zu ertheilen, welchem mit aller 
Willigkeit und kindlicher Ergebenheit gehorchen werden die Brüder der 
lettischen Diaspora in Neu-Pebalg Aughtahr Jahn Zihrul im Namen der 
anwesenden Gehilfenbrüder der Conferenz, den 24ten December 1860. 

[Es folgt eine hier nicht abgedruckte Beilage.] 
 

Anlage 3: Häufleins-Ordnung, zusammengestellt auf der Conferenz 
der Livländischen Arbeiter in Wilkenpahlen im August 1865  
(UA, R.19.G.a.16.3.4) 
 
I. Gott ist die Liebe und wer in der Liebe bleibet,der bleibet in Gott und 
Gott in ihm (1 Joh 4,16). Diese Liebe hat Gott durch das Leben, Leiden und 
Sterben Jesu Christi uns kund gethan, damit wir der göttlichen Liebesnatur 
theilhaftig werden (2 Petr 1,4) und dadurch eintreten sowohl in die Gemein-
schaft mit dem Vater und dem Sohne als auch in die Gemeinschaft unter 
einander als der Leib Christi (1 Joh 1,3). 
 
II. Das hat uns Gott auf sichtbare Weise offenbart durch das Gnaden-
wunder an dem ersten Pfingstfest. Durch die Ausgießung des Heiligen 
Geistes über die Dreitausend, welche an Christum gläubig wurden und 
durch die Taufe die Versiegelung der Vergebung ihrer Sünde erhielten, 
bildete sich die erste christliche Gemeine. Die Glieder dieser Gemeine 
waren ein Herz und eine Seele und eine wahre Gemeine Jesu. Sie lebten 
nicht mehr sich selbst, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden 
war. Sie legten den alten Menschen ab, der durch Lüste in Irrthum sich ver-
derbet und zogen den neuen Menschen an, der nach Gott geschaffen ist in 
rechtschaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit (Eph 4, 22�24). 

Nicht lange aber dauerte es, so erfüllte sich das Wort des Heilandes: Als 
die Leute schliefen, kam der Feind und säte Unkraut unter den Weizen. Und 
das Unkraut vermehrte sich besonders seit der Zeit, da die Verfolgungen 
aufhörten, da die Kirche nicht mehr eine Gemeine von Blutzeugen war und 
es vielmehr eine Ehre war, der christlichen Kirche anzugehören. Da kamen 
viele hinzu, welche dem Evangelio nicht von Herzen zugethan waren, nur 
um ihr Ansehen, das sie früher im Heidenthum gehabt hatten, bei der 
jetzigen christlichen Obrigkeit nicht zu verlieren. Die reine Lehre von dem 
tiefen Verderben des Menschen und von der Sündenvergebung durch das 
allein vor Gott gültige Versöhnungsopfer Christi und in Folge davon, die 
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Liebesverbundenheıit oingen f11r dA1e oroße Masse der Namenchristen VOC1-

loren. ber auch 1n den {1instersten Zeliten des He1identhums sind, der
oroßen enge verborgen, ılberne tromleın 1n der oroßen Wılste (1 -

kennen, namlıch Verbindungen solcher Seelen, c1e sich VO  a der Welt
unbetleckt +yhalten un: Lehre un: Leben ach den Worten Christ1 un:
seiner Apostel richten suchten. Sa AdIesen S trömlein, weilchen nach der Wieder-
aufrichtung der VPINEN Tehre durch Dr I.uther HEHE FA >UGEIÜNE Wurde, gehört durch
(+0OfTes (snade AuUcCh Brüderkarche. S1e tragt CS daher überall, der Herr iıhr
eiIne hur aufthut, daraut A} durch iıhre DIiener clas Testament Christ1
ryftullen denen, welchen, W1E jenen Dreitausend ersten Pfingstfest
Oder jenem kKkerkerme1lster Philıppi, eiIne Antwort aut CA1e rage
Herzen Hegt: Was <oll ich thun Cal ich selig werder DDa zeigen WI1Tr Allen
den oraden un: Allen offenen Weg Z TEUuU Christ, Vergebung,
Friede, Freucle un: deligkeit fiır elt un: KEwigkeit inden 1St, S1E
durch den G lauben Jesum G liedern seINes Leibes machen.

Seht, clas 1st CA1e Veranlaßung, Vortahren unı WI1T auch 1n
dleses Land gekommen sind, AaUSs solchen erweckten Seelen Gemelnschaften

ammeln. Ihr habt ohl VO  a EKEuren Eltern un: Voreltern gehört, manche
wohl auch ihren eigenen Herzen erfahren, welche degen sich 1n trüheren
Zelten hler ergoßen haben, we1l CS dem Herrn gelungen, CA1e göttliche
Traurigkeit erwecken, welche wirket ZUT deligkeit eiIne Reue, dA1e N1ıemand
SOCICUCL, un: dlese erweckten Seelen 1n eine lebendige Liebesgemeinschaft
ach dem Sinn Christ1 un: ach der Welse der ersten Christen (‚emelnen
vereinigen. Ach, al} WI1Tr doch könnten, Cal CS och ware WI1E
damals, cla CA1e Seelen zertloßen be1 dem enußl3 der Seligkeit, dA1e 1n der
lebendigen Erkenntniß eiINnes Sıunderheilandes tinden 1St. ber der Herr
hat auch uch mußen, WaSs 1mM Buche der Offenbarung der (Je-
melne Ephesus hatte Ich habe wider dich, Au CA1e
Liebe verlalien Aast. (sedenke, [0)]81 Au gefallen 1ST un: thue Bußlie unı
thue dA1e ersten Werke (Offb 2,5) Kr  $ der Augen hat W1E Feuertlammen un:
der Herzen unı Nilieren prüft, hat erkannt, Cal dem oroßen Haufen
derer, dIe WEr In früheren Jahren als Brüder und S CHWwWestern IM Gemeinschaft
auUfIENOMIMEN haben, LUr Iefle (}  4y dIe SICH wohl Äußerlich A A hıeiten, dIe deßhalb
AuUcCh 9lauDtEN, daß SZE Iehten und doch fodt: aber 11UT7 en1gE, c1e sich VO  a

der Welt unbetleckt erhalten un: ıhr Herz dem Heılland Z Kigenthum
hingeben wollten. Kr hat uch durch CA1e Aeltesten der Brüdergemeine 1n
Deutschland VOT ein1gen Jahren clas außere Band der (emelnschaft, namlıch
c1e Autfnahme un: c1e esonderen Versammlungen, denen außer den
Aufgenmmenen keine Anderen kommen durften, SC  I DDas hat
aber nıcht gethan, we1l uch verstoßen will, sondern we1l diejenigen
züchtigt, CA1e Heb hat. DDas haben aber vlele verstanden, als o b CS m1t
der Verbindung überhaupt AaUSs sel; un: darum wollen WI1T uch hlemit
nochmals auscdrucklich versichern, Cal 1€6s$ keineswegs unı L1ISTCT

Vorgesetzten Meinung un: och weniger des Hauptes der (FEMEINE, Jesu Christ,
ISt, sondern Ihr ZUT Erkenntniß Kures Zurückbleibens kommt, un: m1t
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Liebesverbundenheit gingen für die große Masse der Namenchristen ver-
loren. Aber auch in den finstersten Zeiten des Heidenthums sind, der 
großen Menge verborgen, silberne Strömlein in der großen Wüste zu er-
kennen, nämlich Verbindungen solcher Seelen, die sich von der Welt 
unbefleckt zu erhalten und Lehre und Leben nach den Worten Christi und 
seiner Apostel zu richten suchten. Zu diesen Strömlein, welchen nach der Wieder-
aufrichtung der reinen Lehre durch Dr. Luther neue Kraft zugeführt wurde, gehört durch 
Gottes Gnade auch unsre Brüderkirche. Sie trägt es daher überall, wo der Herr ihr 
eine Thür aufthut, darauf an, durch ihre Diener das Testament Christi zu 
erfüllen an denen, welchen, wie jenen Dreitausend am ersten Pfingstfest 
oder jenem Kerkermeister zu Philippi, eine Antwort auf die Frage am 
Herzen liegt: Was soll ich thun, daß ich selig werde? Da zeigen wir Allen 
den graden und Allen offenen Weg zum Kreu Christi, wo Vergebung, 
Friede, Freude und Seligkeit für Zeit und Ewigkeit zu finden ist, um sie 
durch den Glauben an Jesum zu Gliedern seines Leibes zu machen.  

Seht, das ist die Veranlaßung, daß unsre Vorfahren und wir auch in 
dieses Land gekommen sind, aus solchen erweckten Seelen Gemeinschaften 
zu sammeln. Ihr habt wohl von Euren Eltern und Voreltern gehört, manche 
wohl auch an ihren eigenen Herzen erfahren, welche Segen sich in früheren 
Zeiten hier ergoßen haben, weil es dem Herrn gelungen, die göttliche 
Traurigkeit zu erwecken, welche wirket zur Seligkeit eine Reue, die Niemand 
gereuet, und diese erweckten Seelen in eine lebendige Liebesgemeinschaft 
nach dem Sinn Christi und nach der Weise der ersten Christen Gemeinen zu 
vereinigen. Ach, daß wir doch sagen könnten, daß es noch so wäre wie 
damals, da die Seelen zerfloßen bei dem Genuß der Seligkeit, die in der 
lebendigen Erkenntniß eines Sünderheilandes zu finden ist. � Aber der Herr 
hat auch Euch sagen müßen, was er im Buche der Offenbarung der Ge-
meine zu Ephesus zu sagen hatte: Ich habe wider dich, daß du die erste 
Liebe verlaßen hast. Gedenke, wovon du gefallen bist und thue Buße und 
thue die ersten Werke (Offb 2,5). Er, der Augen hat wie Feuerflammen und 
der Herzen und Nieren prüft, hat erkannt, daß unter dem großen Haufen 
derer, die wir in früheren Jahren als unsre Brüder und Schwestern in unsre Gemeinschaft 
aufgenommen haben, gar viele waren, die sich wohl äußerlich zu uns hielten, die deßhalb 
auch glaubten, daß sie lebten und waren doch todt; aber nur Wenige, die sich von 
der Welt unbefleckt erhalten und ihr Herz dem Heiland zum Eigenthum 
hingeben wollten. Er hat Euch durch die Aeltesten der Brüdergemeine in 
Deutschland vor einigen Jahren das äußere Band der Gemeinschaft, nämlich 
die Aufnahme und die besonderen Versammlungen, zu denen außer den 
Aufgenmmenen keine Anderen kommen durften, genommen. Das hat er 
aber nicht gethan, weil er Euch verstoßen will, sondern weil er diejenigen 
züchtigt, die er lieb hat. Das haben aber viele so verstanden, als ob es mit 
der Verbindung überhaupt aus sei; und darum wollen wir Euch hiemit 
nochmals ausdrücklich versichern, daß dies keineswegs unsre und unsrer 
Vorgesetzten Meinung und noch weniger des Hauptes der Gemeine, Jesu Christi, 
ist, sondern daß Ihr zur Erkenntniß Eures Zurückbleibens kommt, und mit 
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Inbrunst KErneuerung der vorigen (Gsnadenzelten f11r uch un: Kure
Kınder fleht.

LLL So hört, daß, obgleich Allen dA1e TIhure 1SCI1M Sonntagsver-
sammlungen offen steht, WI1Tr auch terner be1 ULNLSCTCIN /Ziel bleiben, solche
Seelen 1n esondere Pflege nehmen un: m1t iıhnen clas Band der
bruderlichen Gemelnschaft halten, denen, we1l S16 sich 1n aufrichtiger
Sinnesanderung Z Heılland bekehren wollen, CS nıcht SENUSCN kann, eiIne
außere Erkenntniß der Wahrheit haben, sondern CA1e ein sehnliches Ver-
langen haben, dem leben, der sich selbst f11r UL1LS gegeben hat, CA1e aber CA1e
eigene Schwachheıit tuhlen un: sich darum ach Mitgliedern aut dem
Lebenswege umsehen.

Damliıt CS uch aber einem kKkennzeichen nıcht fehlt, ach dem Ihr
prüfen kOnnt, o b Kuer Sinn darauf gerichtet 1st un: damıt Ihr nıcht einen
IThurm baut, ohne dA1e K Osten überschlagen haben, legen WI1T
uch autfs Neue clas VOT, worauf den Zelten Kurer V ater (‚emeln-
schaft gegründet WT un: WAaS sich bıllıg 1n dem Wandel eiINnes Jeden zeigen
muß, den Wr als Bruder und Schwester AansSehen KONnNEN.

Unser Glaubensgrund 1sSt Christus un: se1n Verdilenst durch se1n Blut-
vergleßen. Darauf sind WI1Tr m1t ı1hm un: einander vereinigt un: darauf
SELIZeN WI1Tr Hoffnung 1mM Leben un: 1mM Oocde C hristus 1st meln Leben
un: terben 1st meln (sewlnn (Phıil 121) DDas wollen WI1Tr aber nıcht blos m1t
Worten bekennen, sondern auch 1n L1ISCTIMN Herzen un: 1n L1SCTIIN

Wandel bewelsen.
\WIr Vereinigten wollen UuLLS VO  a dem (Jelste des Heıllands bewahren

laßen 1n der Armuth (Jelste un: UuLLS 1n täglicher Bußlie VOT dem K TeuUuZe
des Heıllandes als solche Sılnder demüthigen, dA1e auUus sich selbst nıchts (sutes
vorzubringen haben unı sich selbst nıcht helten können.

\We1l WI1T SAaLzZ aut den Heılland angewlesen sind, wollen WI1Tr taglıch
1n uUuLLS erwecken laßen den Hunger un: Durst ach der Gerechtigkeit,
welche VOT (sott oilt

Zugleich aber wollen WI1Tr UuLLS be1 dem Hunger un: Durst ach der (sJe-
rechtigkeit, welche VOT (sott o1lt, nıcht beruhigen, bis WI1Tr 1n der eEernEeEuUETTLEN

Bestatigung der Vergebung LISTCT Sılnden des Friedens (sottes theilhaftig
werden.

Liese (snade wollen WI1Tr UuLLS erflehen 1n einem EUEC Gebetsumgang
m1t dem Heıland, damıt WI1T 1n selner Erkenntniß wachsen un: 1mM G lauben
stark, 1n der Liebe brünstig unı 1n der Hoffnung trohlich werden.

\We1l WI1T CA1e Unzuverläbigkeit ULLSCTS erzens kennen, wollen WI1Tr
Erkenntniß un: Herzenserfahrung tleißig 1n dem Laichte des DOtt-

iıchen Wortes prüfen un: daher dleses göttliche Wort treulich gebrauchen.
Haben WI1T ach dAesen tüucken Herzen 1n ihrem Verhältni®ß

Z Heılland geprüft, wollen WI1Tr 11L  = och Verhaltni®ß LISCTIMN
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Inbrunst um Erneuerung der vorigen Gnadenzeiten für Euch und Eure 
Kinder fleht. 

 
III. So hört, daß, obgleich Allen die Thüre zu unsern Sonntagsver-
sammlungen offen steht, wir auch ferner bei unserem Ziel bleiben, solche 
Seelen in unsre besondere Pflege zu nehmen und mit ihnen das Band der 
brüderlichen Gemeinschaft zu halten, denen, weil sie sich in aufrichtiger 
Sinnesänderung zum Heiland bekehren wollen, es nicht genügen kann, eine 
äußere Erkenntniß der Wahrheit zu haben, sondern die ein sehnliches Ver-
langen haben, dem zu leben, der sich selbst für uns gegeben hat, die aber die 
eigene Schwachheit fühlen und sich darum nach Mitgliedern auf dem 
Lebenswege umsehen. 
 
IV. Damit es Euch aber an einem Kennzeichen nicht fehlt, nach dem Ihr 
prüfen könnt, ob Euer Sinn darauf gerichtet ist und damit Ihr nicht einen 
Thurm baut, ohne die Kosten zuvor überschlagen zu haben, so legen wir 
Euch aufs Neue das vor, worauf zu den Zeiten Eurer Väter unsre Gemein-
schaft gegründet war und was sich billig in dem Wandel eines Jeden zeigen 
muß, den wir als unsern Bruder und unsre Schwester ansehen können.  

1. Unser Glaubensgrund ist Christus und sein Verdienst durch sein Blut-
vergießen. Darauf sind wir mit ihm und unter einander vereinigt und darauf 
setzen wir unsre Hoffnung im Leben und im Tode. Christus ist mein Leben 
und Sterben ist mein Gewinn (Phil 1,21). Das wollen wir aber nicht blos mit 
Worten bekennen, sondern auch in unserm Herzen tragen und in unserm 
Wandel beweisen. 

2. Wir Vereinigten wollen uns von dem Geiste des Heilands bewahren 
laßen in der Armuth am Geiste und uns in täglicher Buße vor dem Kreuze 
des Heilandes als solche Sünder demüthigen, die aus sich selbst nichts Gutes 
vorzubringen haben und sich selbst nicht helfen können. 

3. Weil wir so ganz auf den Heiland angewiesen sind, wollen wir täglich 
in uns erwecken laßen den Hunger und Durst nach der Gerechtigkeit, 
welche vor Gott gilt. 

4. Zugleich aber wollen wir uns bei dem Hunger und Durst nach der Ge-
rechtigkeit, welche vor Gott gilt, nicht beruhigen, bis wir in der erneuerten 
Bestätigung der Vergebung unsrer Sünden des Friedens Gottes theilhaftig 
werden. 

5. Diese Gnade wollen wir uns erflehen in einem treuen Gebetsumgang 
mit dem Heiland, damit wir in seiner Erkenntniß wachsen und im Glauben 
stark, in der Liebe brünstig und in der Hoffnung fröhlich werden. 

6. Weil wir die Unzuverläßigkeit unsers Herzens kennen, wollen wir 
unsre Erkenntniß und Herzenserfahrung fleißig in dem Lichte des gött-
lichen Wortes prüfen und daher dieses göttliche Wort treulich gebrauchen. 

7. Haben wir nach diesen Stücken unsre Herzen in ihrem Verhältniß 
zum Heiland geprüft, so wollen wir nun noch unser Verhältniß zu unserm 
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Naächsten un: 1ISCTI1I1 Wandel überhaupt, W1E Kiındern (sottes ziemt, 1Ns
Auge taßen

\WIr wollen einander bruüderliche Handreichung f11r gelstliches
unı leibliches \Wohl thun 1n anttmuth einander tragen un: 1n Demuth
Eıiıner den Andern höher achten als sich selbst Kınder (sottes durten nıcht
1n /Zank un: Feindschaft leben:; be1 Streitigkeiten wollen WI1T suchen, ohne
clas weltliche Gericht UuLLS vergleichen un: einander CII vergeben (Phıl
3 (‚Or 6,/)

Unsre eigenen Fehler wollen WI1Tr ohne Beschönigung bekennen, UuLLS

gegenselt1g erinnern un: SCIN bruüderliche Ermahnung unı Zaucht annehmen
Wer aber andere erinnert, mOge ohl beherzigen: Siehe aber aut dich selbst,

Au nıcht auch versuchet werdest (Gal 6,1)
10 In dem UuLLS zugewlesenen Berufte wollen WI1Tr CS edlich un: ehrbar

zugehen laßen VOT (sott unı VOT den Menschen (2 (LOT O, 21) un: jederzelit
bedenken, d WCT 11 Kleinen unrecht 1St, 1sSt auch 1mM Großen unrecht
(Luc 16,1 Ü)

117 Arbelt 1st UuLLS VO  a (sott Z degen f11r Le1ib un: See] gegeben.
Darum wollen WI1Tr darın nıcht laßıo se1n, UuLLS ebensowohl VOT angstlıichen
dorgen der Nahrung als VOT TIrachten ach Reichthum un: e1itler hre be-
wahren laßen, eingedenk des Wortes des Apostels ] T11ım 6,6) EKs 1st aber
ein oroßer (rewinn, WCT gottsellg 1st unı läßet ı1hm SENUSECN

DIe leibliıchen (:1aben (‚ottes wollen WI1T m1t Maäßigkeit gebrauchen
un: m1t Danksagung genleßen. Hochzeiten, Tauten un: Begräbnisse unı
dergleichen Zusammenkunfte wollen WI1T ach dem Sinne des Heıllandes
begehen un: nıcht danach fragen, WaSs CA1e Welt A4aZu Sa Denn der Welt
Freundschaft 1st Feindschaft (sott (Jak 4,4) \WIr ollten (sott danken,

uUuLLS erloset hat VO  a L1ISCTINN eitlen Wandel ach vaterlicher W else.
15 Eheleute sollen gelstlich un: elblich einander Gehulten se1in aut dem

Lebenswege, e1m Kintrıtt 1n dA1e Ehe wollen WI1Tr nıcht, W1E c1e Kınder
dleser Welt VO  a der Augenlust, Fleischeslust un: dem hoffartigen Leben UuLLS

beherrschen laßen, sondern m1t dem (Gebet Z Herrn 1n dAesen Stand
uUuLLS eine solche Seele zuführe, CA1e uUuLLS ulte elsten annn auch

aut dem Wege 1Ns ew1gE Leben DIe Kınder etrachten WI1Tr als ein UuLLS VO

Herrn Aaft  IES Pfand un: wollen S1E tleißig 1n Versammlungen
mıitnehmen.

DIe Wırthe sollen clas Wort (sottes reichliıch 1n ihren ausern
wohnen lassen, iıhren Untergebenen einem gottsellgen Wandel durch
Wort un: Beispiel Anleitung geben un: S16 m1t Santtmuth un: Liebe
regleren. DIe Dienstboten dagegen sollen iıhren 1irthen un: V orgesetzten
gehorsam se1in un S16 ehren ] 11ım 6,1)

15 Den Anoranungen der weltlichen Obrigkeit hat Al m1t Ehr-
erbletung un: getreulich gehorchen un: f11r S16 beten Denn solches
1st QUL, AaZu auch angenehm VOT (Ott, L1ISCTINN Heılland ] T11ım 2,3)

16 Den (sottesclienst wollen WI1T ohne Noth weder 1n der Kırche och
1mM Bethause versaumen un: CA1e Pastoren heben un: ehren: Denn durch S1E
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Nächsten und unsern Wandel überhaupt, wie er Kindern Gottes ziemt, ins 
Auge faßen.  

8. Wir wollen einander brüderliche Handreichung für unser geistliches 
und leibliches Wohl thun, in Sanftmuth einander tragen und in Demuth 
Einer den Andern höher achten als sich selbst. Kinder Gottes dürfen nicht 
in Zank und Feindschaft leben; bei Streitigkeiten wollen wir suchen, ohne 
das weltliche Gericht uns zu vergleichen und einander gern vergeben (Phil 2, 
3.4; 1 Cor 6,7).  

9. Unsre eigenen Fehler wollen wir ohne Beschönigung bekennen, uns 
gegenseitig erinnern und gern brüderliche Ermahnung und Zucht annehmen. 
Wer aber andere erinnert, möge wohl beherzigen: Siehe aber auf dich selbst, 
daß du nicht auch versuchet werdest (Gal 6,1). 

10. In dem uns zugewiesenen Berufe wollen wir es redlich und ehrbar 
zugehen laßen vor Gott und vor den Menschen (2 Cor 8,21) und jederzeit 
bedenken, daß, wer im Kleinen unrecht ist, ist auch im Großen unrecht 
(Luc 16,10).  

11. Arbeit ist uns von Gott zum Segen für Leib und Seel gegeben. 
Darum wollen wir darin nicht läßig sein, uns ebensowohl vor ängstlichen 
Sorgen der Nahrung als vor Trachten nach Reichthum und eitler Ehre be-
wahren laßen, eingedenk des Wortes des Apostels (1 Tim 6,6): Es ist aber 
ein großer Gewinn, wer gottselig ist und läßet ihm genügen. 

12. Die leiblichen Gaben Gottes wollen wir mit Mäßigkeit gebrauchen 
und mit Danksagung genießen. Hochzeiten, Taufen und Begräbnisse und 
dergleichen Zusammenkünfte wollen wir nach dem Sinne des Heilandes 
begehen und nicht danach fragen, was die Welt dazu sagt: Denn der Welt 
Freundschaft ist Feindschaft gegen Gott (Jak 4,4). Wir sollten Gott danken, 
daß er uns erlöset hat von unserm eitlen Wandel nach väterlicher Weise. 

13. Eheleute sollen geistlich und leiblich einander Gehülfen sein auf dem 
Lebenswege. Beim Eintritt in die Ehe wollen wir nicht, wie die Kinder 
dieser Welt von der Augenlust, Fleischeslust und dem hoffärtigen Leben uns 
beherrschen laßen, sondern mit dem Gebet zum Herrn in diesen Stand 
treten, daß er uns eine solche Seele zuführe, die uns Hülfe leisten kann auch 
auf dem Wege ins ewige Leben. Die Kinder betrachten wir als ein uns vom 
Herrn anvertrautes Pfand und wollen sie fleißig in unsre Versammlungen 
mitnehmen. 

14. Die Wirthe sollen das Wort Gottes reichlich in ihren Häusern 
wohnen lassen, ihren Untergebenen zu einem gottseligen Wandel durch 
Wort und Beispiel Anleitung geben und sie mit Sanftmuth und Liebe 
regieren. Die Dienstboten dagegen sollen ihren Wirthen und Vorgesetzten 
gehorsam sein und sie ehren (1 Tim 6,1). 

15. Den Anordnungen der weltlichen Obrigkeit hat man mit Ehr-
erbietung und getreulich zu gehorchen und für sie zu beten. Denn solches 
ist gut, dazu auch angenehm vor Gott, unserm Heiland (1 Tim 2,3). 

16. Den Gottesdienst wollen wir ohne Noth weder in der Kirche noch 
im Bethause versäumen und die Pastoren lieben und ehren: Denn durch sie 
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alst uUuLLS (sott se1in Wort un: selINe Sacramente darreichen un: uUuLLS (1 -

mahnen: Lasset uch versoöhnen m1t (sott (2 (LOT 5,20), aut S16 clas m1t
Freuden thıunmn un: nıcht m1t Seutzen, ennn clas 1st UuLLS nıcht gut (Ebr

17 In den Bethäusern un: heiliger Stätte wollen>® WI1T immer deß e1n-
gedenk se1n, Cal WI1Tr UuLLS ULLSCTS Seelenheles willen daselbst versammeln
unı wollen daher alle Unterhaltung ber weltliche Angelegenheiten VCI1I-

melden.
18 Wer den abergläubischen (rebräuchen, Zauberel, Diebstahl, Luge,

etrug, Freßen unı Sauten unı anderen Werken der Finsterniß un: des
Fleisches nıcht absagen will, den können WI1T nıcht f11r e1in Kınd (sottes unı
f11r den Unsern ertkennen. Denn Aall annn nıcht (sott un: Belıal zugleich
cd1enen.

19 \WIr wollen aber, W WI1Tr allen dA1esen tücken nachstreben, keine
eigene Gerechtigkeit dadurch aufrichten, sondern 1mM Bewusstsein LISTCT

taglıchen chulden Hoffnung allein SEIZEN aut CA1e (snade 1mM Blute
Jesu.

Welen Sinn CS ISt, 1n dAesen Stucken, SC1 CS auch e1m Getuhl SeINES
Zurmückbleibens durch (sottes (snade wachsen, den erkennen WI1T als
1SCTI1 Brucdcer unı chwester

Dhetrich eyer, 'TIhe Synod of 1857 aAnd the Decline of the 1 ıvonıan
Project
Atter Varlous negotlat1ons Isar Alexander tinally SAVC the Moravlan
Church legal basıs tor Its diaspora work 1n the Baltıc territorles 7 (JIc-
tober 1817 However, hıis SUCCESSOT Nıcholas emoved thıs significant
EXTENLT wıith his LLCW church constitution ot 15852 an his decree ot 158554
hat SAVC the Lutheran Church 1n the Baltıc territorlies, which WAaS OTOWING
1n strength anl hıch mlissed 1n Herrnhut clear contessional basıs, INallıy
opportunities mıt the Oravlan Church’s aCt1vity 1n the Baltıc territorles,

CAST suspicion up on 1t an break 1t TIhe 5Synod ot 1857 theretfore de-
ceided respond the eritical SOI degree, 1n Order
ESTOTE trustful cCoO-operation wıth the Lutheran Church. TIhe article chows
Hrst what the imıtations WT anl secondly why the INdISENOUS assıstants
sa  < thıs COompromi1se Aas betrayal of the Moravlan Church 1n the Baltıc
territorles. TIThe Synod’s dec1isions Ald NOT bring MECESS Nevertheless, the
en of the work WAaSs brought about NOLT by the SynNod’s dec1isions but by
external influences: the takeover of countless PTFayCr halls by the Lutheran
Church, (sovernment policy Alirectenc agalnst the VLoravlans, an the Mse of

506 Mıt Bleistitt verbessert in W1e in den Kırchen yl uch in den Bethäusern wollen WwI1r
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läßt uns Gott sein Wort und seine Sacramente darreichen und uns er-
mahnen: Lasset Euch versöhnen mit Gott (2 Cor 5,20), auf daß sie das mit 
Freuden thun und nicht mit Seufzen, denn das ist uns nicht gut (Ebr 13,17).  

17. In den Bethäusern und an heiliger Stätte wollen56 wir immer deß ein-
gedenk sein, daß wir uns um unsers Seelenheiles willen daselbst versammeln 
und wollen daher alle Unterhaltung über weltliche Angelegenheiten ver-
meiden.  

18. Wer den abergläubischen Gebräuchen, Zauberei, Diebstahl, Lüge, 
Betrug, Freßen und Saufen und anderen Werken der Finsterniß und des 
Fleisches nicht absagen will, den können wir nicht für ein Kind Gottes und 
für den Unsern erkennen. Denn man kann nicht Gott und Belial zugleich 
dienen.  

19. Wir wollen aber, wenn wir allen diesen Stücken nachstreben, keine 
eigene Gerechtigkeit dadurch aufrichten, sondern im Bewusstsein unsrer 
täglichen Schulden unsre Hoffnung allein setzen auf die Gnade im Blute 
Jesu.  

Weßen Sinn es ist, in diesen Stücken, sei es auch beim Gefühl seines 
Zurückbleibens durch Gottes Gnade zu wachsen, den erkennen wir als 
unsern Bruder und unsre Schwester an. 

 
 
 

Dietrich Meyer, The Synod of 1857 and the Decline of the Livonian 
Project 

 
After various negotiations Tsar Alexander I finally gave the Moravian 
Church a legal basis for its diaspora work in the Baltic territories on 27 Oc-
tober 1817. However, his successor Nicholas I removed this to a significant 
extent with his new church constitution of 1832 and his decree of 1834. 
That gave the Lutheran Church in the Baltic territories, which was growing 
in strength and which missed in Herrnhut a clear confessional basis, many 
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to cast suspicion upon it and break it up. The Synod of 1857 therefore de-
cided to respond to the critical comments to some degree, in order to 
restore a trustful co-operation with the Lutheran Church. The article shows 
first what the limitations were and secondly why the indigenous assistants 
saw this compromise as a betrayal of the Moravian Church in the Baltic 
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��ns did not bring success. Nevertheless, the 
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external influences: the takeover of countless prayer halls by the Lutheran 
Church, Government policy directed against the Moravians, and the rise of 
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the national Oveme of the OuUNg Estonlans an OUNS Letts In the
appendix three documents ATC reproduced: (1) Isar Nıcholas decrtee of
18.54; (Z2) the letter ot the Latvyi1an assıstants trom thelmr conterence 1n Pebalg
of December 1800U; an (3) the constitution of the PTFayCr hall cCOmMMUN-
Hes (Häufleinsoranung” small order’) of 15865
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the national movement of the Young Estonians and Young Letts. In the 
��������	 
����	�
�����
�	���	 ����
������	 ���	����	����
���	 ���	������	
�	
1834; (2) the letter of the Latvian assistants from their conference in Pebalg 
of 24 December 1860; and (3) the constitution of the prayer hall communi-
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